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Preußen. 
Berlin, 10. Auguſt. 


dem katholiſchen Pfarrer Wiſthoff zu Polſum, Kr. 
Recklinghauſen, den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen. — Angekommen: Der General-Major 
und Commandeur der Iften Ingenieur-Inſpektion, 
Breſe, von Stettin. 

Z Berlin, 10. Auguſt. Tages neuigkeiten.) 
Die Stellung des Miniſters Hanſemann wird durch 
die von allen Seiten gegen denſelben hervortretende 
Oppoſition täglich wankender, und man verſichert hier 
in vielen Kreiſen, daß der Miniſter entſchloſſen ſei, 
demnächſt von ſeinem Amte zurückzutreten. — Ganz 
kürzlich iſt hier eine energiſche Proteſtation von über 
400 ſchleſiſchen Gutsbeſitzern gegen die beab⸗ 
ſichtigte Grundſteuererhöhung, ſo wie gegen die unent⸗ 
geltliche Ablöſung der Feudallaſten eingereicht. — Aus 
den Ausſagen der ſeither Verhafteten haben die Ber 
hörden mit Beſtimmtheit erfahren, daß die toben⸗ 
den Zuſammenrottungen auf den Straßen nach 
förmlicher Verabredung ſtattfinden und von einzelnen 
Perſonen veranſtaltet werden, welche die Müſſiggänger 
durch Geld und Vertheilung von Getränken zu dem 
nächtlichen Unfug anſtifteten. Bereits vorgeſtern iſt 
einer dieſer Anſtifter zur Haft gebracht, anderen Ur⸗ 
hebern iſt die Behörde auf der Spur. Der Kom⸗ 


mandeur der Bürgerwehr hat unter den Linden öffent: | H 


lich erklärt, man wiſſe, daß die Zuſammenrottungen 
nach einem angelegten Plane herbeigeführt würden. 
Die Bürgerwehr ſei nicht geſonnen, noch ferner die 
nächtlichen Ruheſtörungen der Tumultuanten zu dul⸗ 
den, und dieſelbe werde von jetzt an mit aller Ener⸗ 
gie gegen den Unfug einſchreiten. — Unſere Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung beſchäftigt ſich mit der 
Anlegung von Armenkolonien und hat 
in ihrer letzten Sitzung eine Kommiſſion nie⸗ 
dergeſetzt, welche die Zweckmäßigkeit der Anlegung 
ſolcher Colonien auf dem Weding und bei dem Orte 
Waltersdorf unterſuchen ſoll. — Geſtern langte vor 
dem Polizei⸗Präſidium ein von mehreren Bauern beglei⸗ 
teter, mit Stroh bedeckter Wagen an. Aus dem 
Stroh wurden zwei gebundene Individuen hervorge⸗ 
holt, welche von den Bauern als Aufwiegler auf der 
That ergriffen waren und ausgeliefert wurden. Die 
Individuen waren aus Berlin und ſollen zu den we: 
gen Verſtändigung der Hauptſtadt mit den Provinzen 
ausgeſendeten Emiſſairen gehören. 
Berlin, 10 Auguſt. [TTagesbericht des Cor⸗ 
reſpondenz-Büreaus.] Das Reſultat der Be 
rathungen über die Schutzmannſchaften hatte unruhige 
Auftritte für den geſtrigen Abend erwarten laſſen. Die 
Behörden hatten deshalb Vorkehrungen getroffen. Die 
Conſtabler wurden einigermaßen zurückgehalten, dage⸗ 
gen die Bürgerwehr an allen Orten, wo die Gährung 
am häufigſten zum Vorſchein zu kommen pflegt, auf⸗ 
geſtellt. Dieſe Maßregeln haben ſich auch wirkſam 
etwieſen, denn abgeſehen von einigen geringen Volks⸗ 
zuſammenläufen, iſt nichts Störendes vorgefallen. — 
Der Erklärung der Charlottenburger Stadtbehörde ſetzt 
das hieſige Univerſitätsgericht eine andere entgegen, 
abt wege erhellt, daß die Ermittelungen des Ma⸗ 
giſtrats von Charlottenburg in Betreff des Konfliktes 
der Soldaten und Bürger jener Stadt mit hieſigen 
Studirenden 1. erledigt ſind. Das Flugblatt 
„Schmachvolle Selbſtentwürdigung der Berliner Bür⸗ 
gerſchaft“, was auch in unſerm Berichte |. Z. erwähnt 
wurde, iſt Gegenſtand einer gerichtlichen Unterſuchung 
geworden. Der Verfaſſer, der die maßloſeſten Schmä⸗ 
hungen gegen die Berliner, ihre Revolution und ihre 
männer zuſammengehäuft hatte, hielt ſich in ſei⸗ 
nem Verſteck nicht hinreichend geſichert und glaubte 


[Amtl. Art. d. St.⸗A.] des Druckers verſchweigen zu müſſen. 
Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: auch 


zu ſeinem Schutze auch den Druckort und den Namen. 
Wie ſehr man 

jede Angeberei haſſen mag, ſo wird man 

es in dieſem Falle einer in unſerer gewiß nicht 

zu zahmen Flugblatt - Literatur beiſpielloſen Un⸗ 

würdigkeit nicht mißbilligen können, daß der Redak⸗ 

teur des Publiciſten, Herr Thiele, von der ſtattge⸗ 

fundenen Verletzung der Preßgeſetze Veranlaſſung ge⸗ 

nommen hat, den Staatsanwalt zur Ermittelung des 

Verfaſſers zu beſtimmen. — Die Verbreitung dieſes 

Blattes iſt merkwürdiger Weiſe dadurch bewirkt wor⸗ 

den, daß mehrere tauſend Exemplare durch die Stadt⸗ 

poſt den Leuten poſtfrei zugeſchickt wurden. — Hier 

und da findet die Meinung Glauben, daß dies Blatt 

nicht von der Reactions-, ſondern von der Revolutions⸗ 

Partei ausgegangen ſei. — Vom Kunſthändler Kuhr 

in Verbindung mit einem Fuhrmann Wolff iſt gegen 

den Herausgeber der Zeitungshalle eine Denunciation 

angebracht. — Bei einem Theile unſeres Handelsſtan⸗ 

des geben ſich Beſorgniſſe vor Protektionsmaßregeln 

in der Handelsgeſetzgebung kund. Man 3 
ſchriften an die Frankfurter und die hieſige Nationale | 
verſammlung vor, um durch ſie die Grundſätze des 
freien Handels zur Geltung zu bringen. Wie wir hö⸗ 

ren, ſind die kaufmänniſchen Korporationen von Stet⸗ 

tin, Danzig und Elbing hierin bereits vorangegangen, 

indem ſie hieſige Handelsſchriftſteller, unter Anderen 
errn Prince Smith, mit der Ausarbeitung von Me⸗ 

moirs in gleichem Sinne beauftragt haben. — Der 

von der konſtitutionellen Staatsform untrennbare häu⸗ 

fige Eintritt von Miniſterwechſel hat zu mannnig⸗ 

fachen Beſorgniſſen Anlaß gegeben. Es wird deßhalb 

beabſichtigt, bei der Nationalverſammlung den Beſchluß 

durchzuſetzen, daß jeder abgehende Miniſter als ſolcher 

kein Recht auf anderweite Anſtellung im Staatsdienſt 
haben, und Titel und Rang eines Miniſters verlieren 
ſoll. Der Abgeordnete für Kulm, Herr Peterſen, hat 
einen ſolchen Antrag bereits eingereicht. — Börſe 
105 mäßigem Gefchäft die Courſe um eine Kleinigkeit 
öher. 

(Voß. Ztg.) Der Vertrag des Staates mit der 
Berlin-Anhaltſchen Eiſenbahn in Betreff der 
Anlage einer elektromagnetiſchen Telegraphen— 
Linie über Köthen nach Frankfurt a. M., deren be⸗ 
reits vor einigen Wochen in dieſen Blättern gedacht 
wurde, iſt nunmehr von den beiderſeitig Bevollmäch⸗ 
tigten abgeſchloſſen, und bedarf nur noch der Geneh⸗ 
migung des Handelsminiſteriums, die nicht weiter zu 
bezweifeln iſt. Der Telegraph wird nur durch vom 
Staat angeſtellte Beamte bedient; dieſe befördern und 
dechiffriren (nach Umſtänden) jedoch auch die Depeſchen, 
welche für die Verwaltung der Eiſenbahn nöthig ſind, 
unentgeltlich. Die Bohnverwaltung beaufſichtigt dage⸗ 
gen die telegraphiſchen Einrichtungen rückſichtlich der 
Erhaltung und Beſchützung derſelben, und hat die 
Oertlichkeiten zu den erforderlichen Einrichtungen her⸗ 
gegeben. — Die Zahl der ſeit dem 31. v. M. mit 
Symptomen der Cholera Erkrankten beträgt bis 
jetzt 16. Davon ſind in ihren Wohnungen 9 und 
im Charit“-Krankenhauſe 7 behandelt. Geſtorben find 14. 

(Publ.) Der Student Fernbach, der Buchdrucke⸗ 
reibeſitzer Fähndrich (vor einigen Tagen verhaftet), 
der Kandidat der Philoſophie Bader und der Buch⸗ 
druckereibeſitzer Barz hierſelbſt ſind wegen verſuchten 
Hochverraths und Theilnahme daran, Fähndrich auch 
noch wegen Majeſtätsbeleidigung in den Anklageſtand 
verſetzt worden. Objekte der Anklage ſind der republi⸗ 
kaniſche Katechismus, den Conheim verfaßt hat und 
bei deſſen Verbreitung die übrigen Angeklagten thätig 
geweſen ſind, außerdem das bekannte Extrablatt zur 
Voſſiſchen Zeitung vom 23. Mai, deſſen Verf. Fern⸗ 
bach ſein ſoll. — Heute iſt auch dem Kaufmann He⸗ 


rold der Beſchluß der Anklagekammer bekannt ge⸗ 
macht, wonach er wegen verſuchten Aufruhrs in den 
Anklageſtand verſetzt wird. Als das 9. Regiment, den 
General von Aſchoff an der Spitze, in die Kaſerne des 
Alexander⸗Regiments einmarſchirte, ſoll er eine auf dem 
Kaſernenhofe verſammelte Volksmenge aufgefordert ha⸗ 
ben, dieſe Soldaten, welche auf das Volk geſchoſſen, 
nicht hereinzulaſſen, auch dem Herrn v. Aſchoff nach 
dem Zügel gegriffen haben. — Die neue Anklage ge⸗ 
gen Korn und Löwinſohn wegen Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung, aus Veranlaſſung des offenen Briefes an den 
Miniſter Camphauſen iſt nun erhoben und an die erſte 
Abtheilung des Kriminalgerichts vom Staatsanwalt 
eingereicht. — Die Frauensperſon, welche ſeit eini⸗ 
ger Zeit ein Gewerbe daraus gemacht, kleine Kin⸗ 
der zu berauben, iſt jetzt endlich eingefangen. Sie 
iſt eine Arbeiterin, 28 J. alt. Es liegen wenigſtens 
20 ſolcher Verbrechensfälle gegen fie vor. Ihre Verhaf⸗ 
tung geſchah am 31. Juli durch einen Bürger, unter 
Beihülfe eines Konſtablers, als ſie eben wieder zwei 
Kinder an ſich gelockt und zum Hamburger Thore her⸗ 
ausgeführt hatte. — Der Thierarzt Urban, bekannt⸗ 
lich in der Zeughaus⸗Unterſuchung in erſter Inſtanz zu 
einer einjahrigen Freiheitsſtrafe verurtheilt, iſt aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten ſeiner Haft vorläufig entlaſſen 
worden. 

Poſen, 9. Auguſt. [Ein Abſchiedsfeſt.] Dem 
18ten Infanterie⸗Regiment, das uns in dieſer 
Woche verläßt, um nach Thorn, Straßburg und Grau⸗ 
denz zu marſchiren, ward geſtern im Garten des Ho⸗ 
tel de Bavikre ein Abſchiedsfeſt gegeben, bei welchem 
faſt alle Offiziere der Garniſon und auch viele Civi⸗ 
liſten ſich betheiligten. Unter ernſten, humoriſtiſchen 
Reden und Toaſten verſtrich der Abend; man trennte 
ſich erſt in ſpäter Nacht. Mit beſonderer Acclamation 
wurde das Hoch auf das 18te Regiment, General 
Steinäcker und die Bürgerwehr aufgenommen. Der 
Kommandant derſelben dankte in angemeſſenen Wor- 
ten. Ein herzliches Lebewohl auch von unſerer Seite 
dem ſcheidenden Regimente, das ſo lange in unſeren 
Mauern geſtanden. (Poſ. 3.) 

Köln, 5. Auguſt. [Berlin und Frankfurt.] 
Das Ultra⸗Preußenthum, welches in den alten Pros 
vinzan ſo urplötzlich und ſo energiſch aufgetaucht iſt, 
findet hier wenig Anklang und es iſt nicht zu läugnen, 
daß uns im Ganzen unſere Sympathien mehr nach 
Frankfurt ziehen, als nach Berlin. Mag man immer⸗ 
hin über die „kühnen Griffe“ in der Paulskirche 
ſchreien, es ſind wenigſtens Griffe und zwar recht 
kräftige, was ſich von unſerer Berliner Verſammlung 
nicht ſagen läßt. Während dort einige hundert Män⸗ 
ner, die Blüthe unſerer Nation, durch die bloße Kraft 
ihres Geiſtes und ihrer Geſinnung zum Erſtaunen 
Europa's aus Nichts Etwas und zwar etwas ſehr Be⸗ 
deutendes geſchaffen, iſt man in der Singakademie noch 
nicht einmal zur Berathung des erſten Verfaſſungs⸗ 
Paragraphen geſchritten, ja, was mehr iſt, nach drei⸗ 
monatlicher Vereinigung haben ſich die Parteien noch 
nicht einmal organiſirt und gegliedert und wir ſehen 
leider noch heute ein parlamentariſches Durcheinander, 
wie keine andere Kammer ein Aehnliches aufzuweiſen 
hat. Wird es denn den tüchtigen Männern, deren 
es doch auch in der Berliner Verſammlung giebt, nie 
gelingen, des Chaos Herr zu werden, die Parteien zu 
diszipliniren und der Regierung — gleichviel wel⸗ 
cher — wenn fie nur keiner Ultrapartei angehört —: 
eine feſte Stütze zu ſein, damit endlich einmal ohne 
umwege auf das erſehnte Ziel losgeſteuert werde. Wir 
ſind keine Freunde von ewigem Miniſterwechſel, aber 
wenn das jetzige Miniſterium der Kammer nicht behagt, 
ſo ſtürze ſie es nur, greife ſie dann auch ſeinem Nach⸗ 
folger unter die Arme, damit endlich etwas geſchehe. 


Wir wollen nicht, daß durch parlamentariſchen Zeitver⸗ 
treib und Portefeuillejagd das Wohl des Landes auf's 
Spiel geſetzt werde und es iſt ganz natürlich, daß, ſo 
lange ſich die Berliner Verſammlung nicht inniger von 
dem Gefühle ihrer Verantwortlichkeit durchdrungen 
zeigt, als bisher, das rheiniſche Volk mehr und mehr 
nach, Frankfurt blickt und ſich an den Gedanken ge⸗ 
wöhnt, dort, wo man wenigſtens die koſtbare Zeit be⸗ 
nutzt, ſei der eigentliche Sitz der Regierung. 
g (Spen. 3.) 

Köln, 5. Auguſt. [Die Trierer Barrika⸗ 
den⸗Sache.] Nach einer längeren Verhandlung er: 
ledigte dieſen Nachmittag der Accuſatjonsſenat des 
hieſigen Appellations⸗Gerichtshofes die Trierer Barri⸗ 
kaden⸗Angelegenheit, welche die Berliner National: 
Verſammlung mehrmals und noch kürzlich in Bezug 
auf den nunmehr in ihrer Mitte verweilenden Depu- 
tirten Valdenaer lebhaft beſchäftigte. Wie ich aus 
gewiſſer Quelle verſichern kann, ſind alle außer Ver⸗ 
folgung geſetzt, welche, wie Valdenger ſelbſt, wegen 
Beförderung der „Zuzüge“ in Unterſuchung waren und 
großentheils ſeit Monaten in Haft ſich befanden. — 
Auch die Qualifikation der Handlung, als thätlicher 
Widerſetzlichkeit iſt vom Apellhofe im Allgemeinen bei—⸗ 
behalten; das ſchreckbare, mit der Todesſtrafe bedrohte 
Attentat gegen die hohe Staatsregierung iſt gegen die 
Aufſtellung des Trierer Oberprokurators beſeitigt wor— 
den. Wie war es aber auch möglich — wenn man 
rein die Sache im Auge hielt — Leute zur Unterſu⸗ 
chung zu ziehen, welche, wie der trierſche Deputirte in 
der National⸗Verſammlung richtig hervorhob, dem dor— 
tigen Magiſtrate und der Bürgerwehr, als der vorge— 
ordneten ſtädtiſchen Obrigkeit, thätige Unterſtützung 
Seitens der Landbewohner zu verſchaffen verſuchten, 
während gerade auf Anordnung dieſer Obrigkeit der 
größere patriotiſche Theil der Stadtbewohner ſelbſt die 
Barrikaden beſetzt hielt, und ſtrategiſch ausbaute. 

(Nat.⸗Ztg.) 

＋ Münſter, 7. Auguſt. [Der Ober⸗Prä⸗ 
ſident Flottwell in effigie verbrannt.] Der 
geſtrige Tag iſt hier in einer der Wichtigkeit des Ta⸗ 
ges angemeſſenen Weiſe gefeiert worden (wie geſtern 
gemeldet). Beim Verbrennen der Fackeln auf dem 


Schloßplatze wurde zugleich der Oberpräfident Flott— 


well in effigie verbrannt; gleiche Ehre widerfuhr der 
bekannten Schrift des Oberſten Griesheim. Flott⸗ 
well hat durch ſeinen Beitritt zu dem Antrage von 
Gritzner und Genoſſen in Fronkfurt auf Abſchaffung 
des Cölibats der katholiſchen Geiſtlichkeit den Haß 
der Bevölkerung auf fi geladen. Der „Merkur“ 
enthält täglich die wüthendſten Angriffe auf denſelben; 
auch liegt bereits an vier Orten der Stadt eine Peti⸗ 
tion auf feine Abſetzung als Oberpräſident der Pros 
vinz aus, die viele tauſend Unterſchriften erhalten wird; 
im ganzen Münſterlande werden ähnliche Petitionen 
vorbereitet, und ſo wird das Miniſterium nicht umhin 
können, dieſen Monſtre-Petitionen zu willfahren. Wir 
ſind überzeugt, daß Flottwell ſich weder hier, noch in 
irgend einem Orte des Münſterlandes erblicken laſſen 
darf, ohne die gröbſten Inſulten zu erfahren. Sie 
erſehen daraus, welche Macht die katholiſche Geiſtlich— 
keit hier hat; hätte Flottwell dieſe nicht beleidigt, er 
hätte bis an ſein ſeliges Ende hier unangetaſtet ver⸗ 
weilen können. — Wie wenig man hier dem ſpezi— 
fiſchen Preußenthume hold iſt, mögen Sie daraus 
entnehmen, daß, als am geſtrigen Tage einige Beamte 
eine preußiſche Fahne ausgeſteckt hatten, dieſelbe vom 
Volke heruntergeriſſen und mit Füßen getreten, jenen 
Beamten in der Nacht auch ſämmtliche Fenſterſcheiben 
entzweigeſchlagen und geworfen worden ſind. 


Krieg mit Dänemark. 

T Altona, 9. Auguſt. Heute find 900 Mann 
Frankfurter Truppen mit dem Dampfſchiff von Haar⸗ 
burg hier eingetroffen, die weiter nach Rendsburg 
gehen; hingegen die zum 11., 12. und 13. angekün⸗ 
digten Naſſauer und Badener werden fürs Erſte 
hier einquartiert werden, da, wie uns aus Flensburg 
berichtet wird, Stadt und Umgegend von Truppen an⸗ 


gefüllt und die Einwohner unter dieſer Laſt feufzen.- 


Auch Apenrade, wo das Hauptquartier iſt — 
Wrangel wohnt im Schloſſe — ſeufzt über die 
Einquartierungslaſt. Zu den Leiden des Krieges, die 
Apenrade am meiſten heimgeſucht haben und die es 


um ſo drückender fühlt, weil die dortigen Erwerbs⸗ 


quellen ohnehin nicht ſehr reichlich fließen, geſellt ſich 
noch die böſe Kartoffelkrankheit, die ganze Felder und 
Diſtrikte heimſucht und verheert. Die politiſche Stim⸗ 
mung, je weiter nach Norden, je entſchiedener ſpricht 
ſie ſich gegen Dänemark aus, und die Leute wollen 
durchaus von keinem Vergleiche mit Dänemark etwas 
wiſſen, — weit entfernt von künſtlicher Aufregung. 
— Man kann recht erkennen, welche Kluft zwiſchen 
verſchiedenen Nationalitäten iſt. Friedlich neben einan⸗ 
der vertragen ſie ſich leicht, aber die Unterordnung 
muß als etwas Unnatürliches verworfen werden. Und 
nun gar die Dänen! — Das Truppenkontingent, 
welches in Kiel geſtanden hat, iſt nach Norden aus⸗ 
gerückt und wird durch die in Rendsburg neu einge⸗ 
übten Bataillone der Landesarmee erſetzt werden. Zu 
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der daſelbſt mit dem 1. Oktober zu eröffnenden See⸗ 
offizierſchule ſind ſchon zahlreiche Anmeldungen ge— 
ſchehen. Eine Loyalitäts-Adreſſe iſt von der Inſel 
Arroe an den König von Dänemark abgegangen, wor 
nach die Bewohner Arroe's Leib und Gut zur Errei⸗ 
chung des großen Zieles: „Dänemark bis an die Ei— 
der“ opfern wollen. Laut däniſchen Briefen und Be⸗ 
richten von Reiſenden ſollen zur Blockade der Elbe 
ein Linienſchiff, 2 Fregatten, 3 Korvetten und 2 
Dampfſchiffe verwandt werden. Nach einem Londo⸗ 
ner Brief, den das däniſche Blatt „Faedrelandet“ 
mittheilt, wäre das handlungstreibende Publikum in 
London ſehr aufgebracht auf den König von 
Preußen und auf Deutſchland wegen Abbrechung 
des Waffenſtillſtandes. Auch Palmerſton ſoll ſehr 
ungehalten ſein auf den König von Preußen, und will 
der Schreiber des Briefes mit Gewißheit behaupten, 
daß England beim Ausbruch des Krieges 
Dänemark thätige Hülfe leiſten werde. 
Deut ſchlan d 

K Frankfurt a. M., 7. Aug. [In der heu⸗ 
tigen Sitzung der verfaſſunggebenden Ver— 
fammlung) kam nach Vorleſung eines Schreibens, 
welches ein Abgeordneter der ſiebenbürgiſchen Sachſen 
in deren Namen an die Verſammlung gerichtet hatte, 
der Bericht des Ausſchuſſes für Rechtsangelegenheiten 
über die Petitionen wegen Erlaß einer Amneſtie für 
politiſche Verbrecher zur weiteren Berathung. Vor 
dem Beginn der Verhandlungen wurden eine große 
Anzahl von Petitionen angezeigt, welche meiſt aus ba— 
diſchen Ortſchaften in dieſer Angelegenheit eingegangen 
waren. Der Ausſchußantrag lautete dahin: über die 
Petitionen zur motivirten Tagesordnung überzugehen. 
Dazu waren mehrere Amendements geſtellt worden, 
eines von Hüllsmann auf Amneſtirung derjenigen 
politiſchen Verbrecher, welche durch Reue ihre Sinnes— 
änderung bekunden, ein anderes von Simon aus 
Trier auf vollſtändige und unbedingte Amneſtie aller 
in Wort und Rede ꝛc. in Deutſchland begangenen po= 
litiſchen Verbrechen. Während der Sitzung wurden 
ebenfalls noch Amendements eingebracht, darunter ei— 
nes von Eiſenmann und Zimmermann aus 
Stuttgart auf Amneſtirung derjenigen Verbrecher, 
welche darum nachſuchen und feierlich verſprechen, ſich 
der neuen geſetzlichen Ordnung zu unterwerfen. Es 
wurde den Verhandlungen darüber, welche vor ſechs 
Wochen kaum möglich geweſen ſein würden, mit Ruhe 
entgegen geſehen, die Verwerfung der Petitionen wurde 
mit Beſtimmtheit erwartet, da die Centren ſich geei—⸗ 
nigt und die Linke ſelbſt die Hoffnung aufgegeben 
hatte. Dafür war man von Seiten der Rechten und 
der Centren übereingekommen, die Sache mit möglich 
ſter Zartheit zu behandeln und ein Mitglied der 
Rechten, welches durch ſeine ſchroffen Ausfälle bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten ſich auszeichnet, war durch Ueber: 
einkunft der Parteien für die Dauer dieſer Verhand— 
lungen völlig zum Schweigen verurtheilt worden. Den: 
noch wurde die Sitzung eine der ſtürmiſchſten, welche 
jemals in der Paulskirche ſtattgefunden haben. Zu⸗ 
vörderſt hatte Widemann als Berichterſtatter das 
Wort. Derſelbe ſuchte zuvörderſt darzuthun, daß die 
Verſammlung in dieſer Frage nicht kompetent ſei. Es 
handle ſich eigentlich ſpeziell um den republikaniſchen 
Aufſtand in Baden. Werde auch mittelbar dadurch 
Deutſchland mit betroffen, ſo werde doch durch dieſen 
Umſtand das unmittelbare Verbrechen gegen Baden 
nicht berührt, und nur dieſem Staate ſtehe deshalb 
Unterſuchung und Beſtrafung zu. Freilich würde auch 
in dieſem Falle die Verſammlung kompetent fein kön⸗ 
nen, wenn nämlich ihr Einſchreiten durch das gemein: 
ſame Intereſſe Deutſchlands geboten würde. Aber 
auch von dieſem Geſichtspunkte aus ſei keine Veran⸗ 
laſſung zum Einſchreiten für die National: Verfamm: 
lung da. Baden ſei gerade Deutſchland in der Ein— 
führung freiſinniger Einrichtungen vorangegangen. 
Zum Aufſtande ſei keine Veranlaſſung da geweſen, 
weil ſchon damals die Wahlen für die deutſche Na— 
tionalverſammlung auf freiſinnigſter Grundlage aus— 
geſchrieben geweſen. Wenn man ſage, das Vergehen 
Heckers beſtehe nur darin, daß er einen falſchen Zeit⸗ 
punkt ergriffen, ſo ſei das falſch. Dieſelbe Veran⸗ 
laſſung, welche damals vorhanden geweſen, beſtehe auch 
heute noch. Es komme bei Beurtheilung der Sache 
auf den Zeitpunkt gar nicht an. — Die Hauptfrage 
ſei, ob eine Amneſtie jetzt an der Zeit ſei. Der Red⸗ 
ner glaubt das verneinen zu müſſen, da die Verfaſ⸗ 
fung noch nicht geſchaffen und die Herrſchaft des ‚Ger 
ſetzes in Deutſchland noch nicht wieder hergeſtellt ſei. 
Er weiſt hierbei auf die erſte franzöſiſche National⸗ 
Verſammlung hin, welche erſt nach Vollendung der 
Verfaſſung und nach zweijährigem Beiſammenſein eine 
Amneſtie beſchloſſen habe. Endlich hätten Hecker und 
Struve auch noch keine Sinnesänderung gezeigt, und 
hielten ihre Handlung auch jetzt noch nicht für ein 
Unrecht, was aus mehrfachen Kundgebungen, wovon 
der Redner einige vorlieft *), hervorgehe. — Der Vor: 


) Unter dieſen Schriftſtücken befand ſich auch ein Plan 
zur Revolutionirung Deutſchlands, welcher den Satz 
enthielt: „Alle Mittel, welche zur Sicherung einer ge— 
rechten Sache erforderlich ſind, ſind gut.“ 


trag wurde im Ganzen ziemlich ruhig aufgenommen, 
am Schluſſe erhielt der Redner von der Rechten ein 
Bravo, anfangs matt, aber ſich verſtärkend, als ſich 
von der Gallerie das jedem Redner der Rechten ge⸗ 
widmete Ziſchen erhob. Hierauf trat Itzſtein auf. 
Ohne ſich auf die Sache ſelbſt eigentlich einzulaſſen, 
nahm er für die Gefangenen und die Flüchtlinge, 
welche freilich in ihrer Uebertreibung gefehlt, von de⸗ 
nen aber Viele nicht gewußt, was ſie gethan hätten, 
das Mitleid der Verſammlung in Anſpruch. Sodann 
giebt er im Namen Heckers eine Erklärung ab, wos 
nach dieſer für ſich keine Amneſtie annimmt, aber für 
diejenigen bittet, welche ſeit Monaten im Gefängniß 
gefeffen. Der an ſich nicht bedeutende Vortrag Itzſteins 
wurde, offenbar der Perſon und der Sache halber, von 
der Gallerie mit rauſchendem Beifall aufgenommen. 
Tiefer in die Sache ging Hagen ein. Er ſuchte den An⸗ 
trag auf Amneſtie aus Gründen der Menſchlichkeit, 
und vorzüglich vom hiſtoriſchen Standpunkte aus zu 
rechtfertigen, des Standpunktes, welcher die Idee in 
ihrem Werden zur Wirklichkeit betrachtet. Nach dem 
poſitiven Rechte könne die Sache nicht beurtheilt mer: 
den, ſonſt ſeien Alle in der Verſammlung Hochverrä⸗ 


ther. Zwiſchen der klar erkannten Idee und ihrer Ver⸗ 


wirklichung ſei eine große Kluft, zumal in Deutſchland, 
wo Sonderintereſſen die Verhältniſſe ſo verwickelt hät⸗ 
ten. Nur gewaltige Naturen vermöchten aus ſolchen 
Verwicklungen ſich herauszuarbeiten, daher die Sehn— 
ſucht der Völker nach ſolchen Naturen, und der Drang, 
aus ſo verwickelten Zuſtänden gewaltſam ſich herauszu⸗ 
reißen. Er könne es daher nicht für verdammlich hal⸗ 
ten, wenn man auch den letzten Reſt der alten Zu⸗ 
ſtände, aus denen dieſe Verwickelungen hervorgegangen, 
zu Boden zu werfen geſucht habe. Eine Auflehnung 
gegen den Volkswillen ſei freilich aus dem Attentat 
nicht wegzuleugnen, aber man müſſe bedenken, daß be⸗ 
rathende Verſammlungen in Deutſchland nie etwas zu 
Stande gebracht, weshalb das Mißtrauen in die be— 
vorſtehende Nationalverſammlung und der Glaube, daß 
man mit einem Schlage alle Schwierigkeiten beſeitigen 
müſſe, damals zu entſchuldigen geweſen. Legten doch 
auch der Nationalverſammlung die dynaſtiſchen Inter⸗ 
eſſen fortwährend Hinderniſſe in den Weg. Nach der 
Meinung der Führer ſei in Baden der Aufſtand nur 
eine Fortſetzung der Bewegung der Geiſter geweſen— 
Sie hätten geglaubt, die Majorität des Volkes für 
ſich zu haben. Sie hätten deshalb auch eine allge⸗ 
meine Abſtimmung über die Frage verlangt, ob in 
Baden Republik oder Monarchie beſtehen ſolle und 
hätten erſt zu den Waffen gegriffen, als dieſe verwei⸗ 
gert worden. — Unter den übrigen Vorträgen iſt bes 
ſonders hervorzuheben die Rede von Simon aus 


Trier, welche er unter fortwährendem Beifallsſturm der 


Gallerien hielt, fo daß der Vice-Präſident v. Soi⸗ 
ron mit Räumung der Tribünen drohen mußte. Ohne 
beſonders tief zu ſein, ſpannte der Redner durch leben⸗ 
digen, feurigen Vortrag, durch glänzende Ausbeutung 
und ſehr geſchickte Anwendung aller Ideen, welche ſich 
Tagespopularität erworben haben. Auch hielt die 
Offenheit, mit der er ſich als Republikaner bekannte, 
fo. wie die kecke Rückſichtsloſigkeit, womit er die deli⸗ 
kateſten Fragen anfaßte, daß Intereſſe lebendig. Er 


ging den Ausſchußbericht Punkt für Punkt durch. — 


Zunächſt ſuchte er die Kompetenz der Verſammlung zu 


erweiſen und die Behauptung zu widerlegen, als ſei 


die verlangte Amneſtie ein Eingriff in die Rechtspflege. 
Amneſtie ſei ein Akt der Geſetzgebung, und dazu ſei 
die Verſammlung trotz des Reichsverweſers kompetent, 
ſie unterſcheide ſich dadurch von der Begnadigung. 
Amneſtie braucht auch von den Betroffenen nicht nach⸗ 
geſucht zu werden. Man moͤge den Beſiegten nicht zu⸗ 
muthen, zur Niederlage noch die Schmach der Bitte 
zu geſellen. (Aufreguug von der Rechten.) 
Das Verbrechen ſei übrigens nicht ſo groß. Wir le⸗ 
ben noch mitten in einer großen Revolution, auch die 
Ueberſchreitungen der Freiheit verſchulde das alte Sy: 
ſtem. Es ſei ein Naturgeſetz, daß ſolche Ueberſchrei⸗ 
tungen vorkommen müßten. Metternich und Po— 
lignac feinen begnadigt worden und Hecker wolle 
man verurtheilen? (Großer Beifall von den 
Gallerien.) Die Herbeiziehung der erſten franzöſi⸗ 
ſchen Nationalverſammlung ſei gefährlich, dieſe hatte 
eine lange Revolution begonnen, werde man dieſelbe 
wohl auch mit allen Conſequenzen und in derſelben 
Art aufnehmen wollen? Hierauf geht der Redner in 
eine Unterſcheidung der Hochverräther von andern Ver⸗ 
brechen ein. Hochverräther ſei, wer die beſtehende Ver⸗ 
faſſung als ſchlecht angreife. Der Prinz von Au⸗ 
guſtenburg ſei ebenfalls Hochverräther. Wer in 
Spanien für Don Carlos gekämpft, ſei auch ein 
ſpaniſcher Hochverräther. Das Verbrechen ſei ferner 
nicht ſo groß, da die Aufſtändigen eine Republik ge⸗ 
wollt hätten und es gar noch nicht ausgeſprochen ſei, 
daß die Verſammlung dieſe nicht auch wolle. Er be⸗ 
ſtreite deshalb, daß das Attentat auf Vernichtung der 
Nationalverſammlung gerichtet geweſen. In Baden 
ſelbſt habe damals die Mehrheit die Republik gewollt. 
Nach ſeiner Auffaſſung der Volksſouveränetät müſſe der 
Großherzog von Baden als ſolcher aufhören, wenn ihn die 


Mehrheit des Volkes nicht wolle, er müßte denn von 


N 


Gottes Gnaden oder aus hiſtoriſcher Ureigen-⸗ 
thümlichkeit bleiben. (Gelächter.) Sodann wi⸗ 
derlegte der Redner die Behauptung, Hecker ſtehe noch 
immer drohend an den Gränzen, mit der Erklärung: 
es drohe gegenwärtig kein Aufſtand, er habe ſich er⸗ 
undigt und könne das beſſer wiſſen, als die mei⸗ 
ſten der Mitglieder. (Gelächter.) Daß aber eine 
republikaniſche Propagande beſtehe, verſtehe ſich von 
ſelbſt. Er mache ſelbſt Propaganda für die Republik. 
(Gelächter.) — Schließlich bat und beſchwor der 
edner die Verſammlung, die Amneſtie auszuſprechen, 
und dadurch zu zeigen, daß ſie ſtark ſei. — Die folgen⸗ 


den Redner wurden mit wenig Aufmerkſamkeit angehört 


und brachten in der That nicht viel Neues. Das Wich- 
tigſte der heutigen Sitzung war aber ihr Schluß. (S. 
geſtrige Breslauer Zeitung.) Brentano, welcher für 
die Amneſtie ſprach, gebrauchte dabei die Worte: „Will 
man Diejenigen, welche in Baden die Waf— 
fen ergriffen haben, nachſtellen einem Prin— 
zen von Preußen?“ Bei dieſen Worten ſprang 
die Rechte ſtürmiſch auf, der Ruf ertönte: „Her un⸗ 
ter von der Tribüne!“ Der Vize-Präſident 
erklärte, die angefochtenen Worte nicht verſtanden zu 
haben und forderte daher den Redner auf, dieſelben 
zu wiederholen, damit er beurtheilen könne, ob ein 
Ordnungsruf an der Stelle ſei. Die Gallerie 
klatſchte hierzu Beifall, der Sturm in der Verſamm⸗ 

ng wurde immer gewaltiger und drohte zum Aeußer— 

en zu führen. Brentano rührte ſich nicht von der 
Stelle, bis er von ſeiner Partei ſelbſt zum Verlaſſen 
der Tribüne gebracht wurde. Die Sitzung mußte auf⸗ 
gehoben werden. Die Aufregung iſt ungeheuer, über⸗ 
all ſtehen Gruppen beiſammen, die ſich mit Heftigkeit 
unterhalten, auch das Publikum nahm für und wider 
Partei. In der erſten Aufregung fprachen viele Preu— 
ßen vom Austritt aus der Verſammlung. Heute Nach: 
mittag halten ſie eine Berathung. Hoffentlich wird 
hier nicht die Leidenſchaft, ſondern die Erwägung des 
Geſammtwohles des Vaterlandes die Beſchlüſſe diktiren. 
— Man bekommt übrigens in der Ferne durchaus 
keinen richtigen Begriff von der Stellung der Parteien 


und muß mit eigenen Augen ſehen, um ſich fo Man⸗ 


ches zu erklären. 
Entſcheidung bringen. 
Vermittelung. 
Nachſchrift. Die morgende Sitzung kann zu 
ernſten Auftritten führen. Von der rechten und dem 
rechten Centrum wird ein Antrag auf Mißbilligung 
des von Brentano gebrauchten Ausdruckes geſtellt wer⸗ 
den, das linke Centrum wird ebenfalls einen Mißbilli⸗ 
gurgsantrag, aber in den Motiven von dem der Rech⸗ 
ten abweichend, ſtellen. Eine Vereinigung zwiſchen die⸗ 
ſen beiden Parteien iſt bis jetzt nicht zu Stande ge⸗ 
kommen, doch geſchieht dies vielleicht noch in dieſer 
Nacht. Sollte dieſe Vereinigung nicht gelingen und 
alſo beide Anträge fallen, fo wäre es wohl nicht un⸗ 
möglich, daß Einige von den zur Rechten gehörigen 
Preußen ausſchieden. Man hat keinen Begriff von 
der Erbitterung, welche ip dieſer Sache herrſcht. Die 


Linke ſcheint entſchloſſen, nicht nachzugeben. Heute 
Abend wurde Brentano ein Ständchen von eini— 


gen Hundert Menſchen gebracht, wobei einige Abgeord— 
nete der Linken Reden hielten. Zu hoffen ſteht, daß 
der Präſident morgen nach Verleſung der Anträge den 
Ordnungsruf nachholen und fo eine Debatte verhin⸗ 
dern wird, welche zu den leidenſchaftlichſten Ausbrüchen 
ſühren und in jedem Falle die beſtehende Spannung 
nur noch ärger machen würde. Gagern hatte bereits 
heute in einer Privatverſammlug der Rechten dieſe 
Vermittelung angeboten, ſein Anerbieten ſoll aber bei 
der erregten Stimmung verworfen worden ſein. — 
Diejenigen, welche in Preußen in den neue⸗ 
ſten Tagen mit ihrem kraſſen Preußenthum 
hervorgetreten ſind, wiſſen nicht, wie unge— 
heuer ſie der Sache Preußens ſelbſt geſchadet 
haben, oder aber wiſſen es nur zu gut! Sie 
haben dem gar nicht wegzuläugnenden Haß 
der Süddeutſchen gegen Preußen eine ge— 
rechte Veranlaſſung gegeben. 
Frankfurt, 8. Auguſt. (In der heutigen 
57ſten Sitzung der verfaffunggebenden Ver: 
fammlung) wurden mehrere auf den geſtrigen Vor: 
fall bezügliche Anträge verleſen. Einer derſelben be⸗ 
zweckte, daß der Abgeordnete Brentano wegen ſeiner 
geſtrigen Aeußerung zur Ordnung gerufen werde. Vice⸗ 
Präfident v. Soiron, als Vorſitzender, ſprach den 
Ordnungsruf aus. Die Linke proteſtirte dagegen, weil 
die Anträge vorher diskutirt und Brentano's Verthei⸗ 
digung gehört werden müſſe. In Folge des hierüber 
entſtandenen Tumults wurde die Sitzung auf eine 
Stunde ſuspendirt. Nach Wiedereröffnung derſelben 
wiederholte v. Soiron den Ordnungsruf unter er⸗ 
neuertem Proteſt der Linken und gab dann Bren- 
tano das Wort zur Fortſetzung ſeines geſtrigen Vor⸗ 
trags. Als Brentano die Rednerbühne betrat, erhob 
ſich ſtürmiſcher Beifallsruf. Der Präfident 
ließ nunmehr die Gallerie und ſämmtliche 
Zuhbörerräume leeren. Auch die Journaliſten 
mußten abtreten. Mehrere Mitglieder der Linken pro⸗ 
eſtirten gegen die Fortſetzung der Sitzung in Abwe⸗ 


* 


Die morgende Sitzung wird die 
Man hofft auf Gagern's 
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fenheit des Publikums, da eine geheime Sitzung nur 
auf Antrag von 50 Mitgliedern ſtattfinden könne. 
Andererſeits wurde behauptet, daß durch die Entfer⸗ 
nung des Publikums, die dem Präſidenten nach der 
Geſchäftsordnung zuſtehe, die Sitzung keinesweges eine 
geheime ſei⸗ Auf Antrag Zimmermann's von Span⸗ 
dau wurden die Journaliſten wieder zugelaſſen, die 
Zulaſſung des Publikums aber mit 380 gegen 91 
Stimmen verworfen. — Nachſchrift. 3 Uhr. Die 
National-Verſammlung hat über die Petitionen um 
Amneſtie mit 317 gegen 90 Stimmen die motivirte 


Tagesordnung beſchloſſen. (DO.⸗P.⸗A. -Z.) 
Aus Baiern, im Auguſt. [Staatenhaus.] 


Die preußiſche Regierung hat an ſämmtliche deutſche 
Höfe einen Vorſchlag ergehen laſſen zu einer Verein— 
barung wegen Ausführung des Beſchluſſes der deut⸗ 
ſchen Nationalverſammlung vom 28. Juni 1848, in 
Betreff der am Sitze der proviſoriſchen Centralgewalt 
für Deutſchland von den Landesregierungen zu beſtel⸗ 
lenden Bevollmächtigten. In dem Kollegium dieſer 
Bevollmächtigten ſollen dieſem Gutachten zufolge als 
Einheiten vertreten werden: 1) Oeſterreich, 2) Preu⸗ 
ßeu, 3) Baiern, 4) Königreich Sachſen mit Sachſen— 
Weimar, ſo wie mit den herzogl. ſächſiſchen, fürſtl. 
ſchwarzburgſchen und fürſtl. reußſchen Landen, 5) Wür⸗ 
temberg und Baden mit den fürſtl. hohenzollernſchen 
Landen, 6) Hannover und Oldenburg, Mecklenburg, 
Braunſchweig, Holſtein und Lauenburg, Schaumburg, 
Lippe und den freien Hanſeſtädten, 7) die beiden heſ— 
ſiſchen Hauptſtaaten mit Heſſen-Homburg, Naſſau und 
Frankfurt. Die Vertreter der gedachten ſieben Einhei— 
ten ſollen einen Rath bilden, welcher über die gemein⸗ 
ſamen mit der proviſoriſchen Centralgewalt zu verhans 
delnden Angelegenheiten der von ihnen vertretenen Re— 
gierungen nach Stimmenmehrheit Beſchlüſſe faßt. Bei 
dergleichen Beſchlußfaſſungen ſollen Oeſterreich und 
Preußen jedes für ſich drei Stimmen abzugeben ha= 
ben und können ſich, wenn ſie es nöthig finden, durch 
eben fo viele Bevollmächtigte im Rathe vertreten laf- 
ſen. Jede von den übrigen Kurien ſoll eine Stimme 
führen. (Berl. Bl.) 

Karlsruhe, 6. Aug. [Huldigung.] Schon 
am vergangenen Donnerſtag erging an die hieſige 
Garniſon die Ordre, daß heute morgen 7 Uhr die 
Huldigungsfeier für den Erzherzog-Reichsverweſer auf 
dem großen Exercierplatze ſtattfinden ſollte, und geſtern 
Nachmittag wurden ſämmtliche Korps der Bürgerwehr 
von ihrem Kommandanten und dem Bürgermeiſter 
aufgefordert, ſich dem Militär anzuſchließen. Heute 
früh nach 4 Uhr war große Reveille der Bürgerwehr 
— die ganze Stadt iſt mit Fahnen geſchmückt, um 
auch von dieſer Seite den Tag feſtlich zu begehen, 
um ½7 geleitete ein zahlreiches Publikum Militär 
und Bürgerwehr auf den Huldigungsplatz. — Unter 
Kanonendonner wurde hier dem Reichsverweſer das 
Hurrah dargebracht, und ſo eben zieht Alles wieder 
in die Stadt ein. Voraus das Regiment Infanterie, 
dann ſämmtliche Bürgerwehr — 3 Schwadronen Dra— 
goner, reitende und Fuß⸗Artillerie — in der Mitte die 
Bürger⸗Artillerie und das Pionnierkorps. Ueberhaupt 
könnte man das Einverſtändniß zwiſchen Bürger und 
Militär jetzt nicht beſſer wünſchen. Das improviſirte 
Vereinigungsfeſt bei Ernennung des Reichsverweſers 
hat ſeine guten Früchte getragen. — Nach Schleswig— 
Holſtein melden ſich fo viele Freiwillige, daß der Kriegs: 
präſident in Verlegenheit iſt, welche er wählen ſoll. 
Man ſpricht davon, daß auch Prinz Friedrich, zweiter 
Sohn des Großherzogs, den Feldzug mitmachen werde. 
— Der Großherzog iſt ſeit zwei Tagen in Baden und 
wurde von der Einwohnerſchaft feſtlich und herzlich 
empfangen. — Auch ſcheinen ſich immer mehr Gäſte 
einzufinden, ſo daß die letzten Monate noch Gutes 
hoffen laſſen. E. 3.) 

Kaſſel, 7. Auguſt. Huldigung.) Geſtern 
hat Se. k. Hoheit der Kurfürſt ſelbſt die Parade 
der hieſigen Garniſon abgenommen, und 
das Hoch auf den Reichsverweſer ausge⸗ 
bracht, welches die Truppen zuerſt wiederholten und 
dann mit einem Hoch auf den Landesfürſten beant⸗ 
worteten. Die ſämmtlichen Geſchütze donnerten dazu. 
Auf kurfürſtlichen Befehl hatten die Truppen neben 
den heſſiſchen Farben an Fahnen und Kopfbedeckung 
auch die deutſche Farbe angeſteckt. Der Landgraf Wil⸗ 
helm wohnte der Feier bei. Später folgte dann auf der 
Karlsaue die Fahnenweihe der Bürgerwehr. Der Kurfürſt 
nebſtden Prinzen und Prinzeffinnen wohnten dieſem Feſte 
bei. Der Kommandeur der Bürgerwehr, Seidler, 
brachte das Hoch des Reichsverweſers aus. Ein 
Volksfeſt auf der Aue, bei dem der Kuefürſt und die 
hohen Herrſchaften mit großem Jubel begrüßt wurden, 
ſchloß ſpät in der Nacht das Feſt. 

Darmſtadt, 5. Auguſt. [Adreſſe.] Der vater: 
ländiſche Verein dahier hat heute nach dem Vorgange 
Nürnbergs eine „Adreſſe an das preußiſche 
Volk“ einſtimmig angenommen. Dieſelbe ſchließt: 
„Drum, preußiſches Volk, wir Männer aus Heſſen 
reichen Dir hiermit offen und ohne Falſch die freie 
Rechte: vertraue uns und unſerer warmen Liebe zum 
Vaterlande, vertraue namentlich auch unſerer Abſicht, 
jedes einſeitige Sonder⸗Intereſſe, jede perſönliche Eitel⸗ 


keit unter die gemeinſamen Bedürfniſſe und Beſchlüſſe 
des geſammten deutſchen Vaterlandes unterzuordnen. 
Wir unſererſeits erwarten mit freudiger Zuverſicht ein 
Gleiches von Dir, wir erwarten, wir fordern von Dir, 
edles Volk in Preußen, daß Du den unverwelklichen 
Lorbeer, welchen hauptſächlich Deine Helden in den 
Jahren 1813, 1814 und 1815 durch ihre Kämpfe 
für Deutſchlands Freiheit und Einheit erſtritten, daß 
Du die Palme, welche auch Deine Staatsmänner und 
Dichter und überhaupt Deine Söhne durch ihr Wir⸗ 
ken für ein einiges deutſches Vaterland ſich errungen, 
nicht verwelken und nicht erſterben macheſt durch eine 
unveranlaßte und unverantwortliche Abſonderung vom 
gemeinſamen Vaterlande zu einer Zeit gerade, wo die 
waltenden Geſchicke einem einigen Deutſchland den 
Sieg ſchon errungen haben. Einig, ganz einig wol⸗ 
len wir gehen, und unſer einziger Kampf ſei der Wett⸗ 
kampf im Handeln und Leiden für das geſammte Va⸗ 
terland, die gegenſeitige größere Unterſtützung der von 
dieſem und für es beſtellten rechtmäßigen Behörden. 
Gott ſegne das preußiſche Volk! Gott ſegne die ande⸗ 
ren deutſchen Volksſtämme! Gott ſegne vor Allem 
das ganze liebe deutſche Vaterland!“ 

Darmſtadt, 8. Auguſt. [Vertagung.] In der 
heutigen Kammer-Sitzung verkündigte der Miniſter 
Jaup die Vertagung der Stände-Verſammlung auf un⸗ 
beſtimmte Zeit, mit der Zuſicherung, daß ein auf die 
liberalſten Grundlagen gebautes Wahlgeſetz vorbereitet 
und den demnächſt wieder zuſammentretenden Ständen 
vorgelegt werden ſoll. 

Stuttgart, 6. Auguſt. (Huldigung.] Heute 
Morgen fand auf dem Waſen bei Cannſtatt die vor⸗ 
ſchriftsmäßige militairiſche Feier zu Ehren des Reichs⸗ 
verweſers ſtatt. Daß ſich zu der Feier eine große 
Menſchenmaſſe eingefunden hatte, bedarf wohl nicht 
der Erwähnung; es verdient nur noch bemerkt zu wer⸗ 
den, daß das Hoͤch der Zuſchauer auf den Reichsver⸗ 
weſer bei weitem begeiſterter und lauter erklang, als 
das der Soldaten. Von Seiten der hieſigen Bürger⸗ 
ſchaft wird der heutige Tag noch mehrfach gefeiert. 
Mittag iſt große Tafel im Hotel Marquardt — bei⸗ 
läufig das einzige Haus, an welchem eine dreifarbige 
Lahne prangt — und Nachmittags kommen die Ban⸗ 
ner der Bürgerwehr an verſchiedenen Orten zuſammen, 
um ſich unter einander und mit den Soldaten, welche 
ſich wahrſcheinlich recht zahlreich einfinden werden, zu 
vergnügen. 

Ulm, 6. Auguſt. ([Huldigung.] Heute Mor: 
gen rückte die geſammte Beſatzung unſerer Bundes⸗ 
Feſtung: Würtemberger, Baiern und Oeſterreicher, 
etwa 3000 Mann ſtark, auf den ſogenannten „Bo⸗ 
den“ aus, um dem Reichsverweſer zu huldigen. Der 
Akt ging in einfacher, aber würdiger Weiſe, ganz der 
Vorſchrift des Reichskriegsminiſters entſprechend, vor 
ſich. Auch die Offiziere der Bürgerwehr nahmen, auf 
Einladung, Theil an der Feſtlichkeit. Aus vielen Häu⸗ 
ſern der Hauptſtraßen wallten den ganzen Tag über 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahnen. 


Gotha, 7. Auguſt. [Huldigung.] Geſtern 
hat Se. Hoheit der Herzog ſelbſt die Parade 
der Linientruppen, der Bürgerwehr und der 
Wehrmannſchaften des Herzogthums am 
Borberge, eine Stunde von hier, abgehalten, und 
in Gegenwart der Frau Herzogin und einer großen 
Volksmenge, in einer Anrede an die Verſammlung das 
Hoch auf den Reichsverweſer ausgebracht und mit 25 
Kanonenſchüſſen begleiten laſſen. Der Herzog führte 
dann ſelbſt die Mannſchaften ſeiner hohen Gemahlin 
vorüber. 

Schwerin, 7. Auguſt. Huldigung.] Der ge 
ſtrige Tag wurde hier auf folgende Weiſe feſtlich be⸗ 
gangen. Um 12 Uhr war das Militär auf dem Pa⸗ 
radeplatze aufgeſtellt. Der Garniſons-Commandeur, 
Oberſt⸗Lieutenant von Raven, machte daſſelbe mit dem 
Erlaſſe des Reichs-Kriegsminiſters bekannt und brachte 
ein dreimaliges Lebehoch auf den Reichsverweſer aus. 
Eine Halbbatterie gab die erforderlichen Salven. Nach⸗ 
mittags um 4 Uhr ſtellte ſich die Bürgerwehr auf dem 
Marktplatze auf und marſchirte nach dem Exercierplatze 
hinaus, wo der Paſtor Bartſch in ergreifender Rede 
die hohe Bedeutung der Feier ſchilderte und demnächſt 
die Fahne weihete. Nachdem darauf der Ober-Com⸗ 
mandeur ein Lebehoch auf den Reichs verweſer ausge⸗ 
bracht hatte, in das die verſammelte Mende jubelnd 
einſtimmte, erfolgten noch einige Parademärſche. Von 
den öffentlichen und vielen Privatgebäuden weheten die 
deutſchen und mecklenburgiſchen Fahnen. (H. C.) 

Hannover, 8. Aug. [Abdreffe) Die zum 7, 
von Dr. Hoyns einberufene Volksverſammlung ift ſehr 
beſucht geweſen und man hat ſich über eine Adreſſe 
an den König geeinigt, in der er aufgefordert 
werden ſoll, die Truppen dem Reichsverweſer 
huldigen zu laſſſen und ſich der Centralge⸗ 
walt zu fügen. Die Adreſſe, die zahlreiche Unter⸗ 
ſchriften fand, ſollte am ten oder 10ten überreicht 
werden. (B. H.) 

Die „Bremer Zeitung“ theilt bereits die erwähnte 
und von der Volksverſammlung in Hannover beſchloſ⸗ 
ſene Adreſſe und Petition mit. Dieſelbe lautet: 


0 


Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Als Se. k. k. Hoheit der Erzherzog Jehann von Oe⸗ 
ſterreich durch die Wahl der Vertreter der deutſchen Nation 
an die Spitze der proviſoriſchen Staatsregierung berufen 
ward, da haben auch wir Hannoveraner den begeiſterten 
Jubel, der durch ganz Deutſchland ertönte, getheilt. Wir 
ſahen in der Begründung einer Centralgewalt die gewaltige 
Bewegung des deutſchen Volkes durch die Weisheit der 
Nationalverfammlung ihrem Ziele nahe geführt; wir fanden 
die ſichere Bürgſchaft hierfür nicht allein in der edlen Per⸗ 
ſönlichkeit des gewählten Reichs verweſers, welche jeden Deut⸗ 
ſchen mit Vertrauen und Liebe erfüllt, ſondern auch und 
nicht weniger in dem Umfange der von der Nationalver⸗ 
ſammlung Ihm zuerkannten Macht. Wir waren und ſind 
der ueberzeugung, daß nur mit dieſer die Reichsgewalt im 
Stande ſein wird, die Feinde unſerer Freiheit, kommen ſie 
von Außen oder ſeien ſie im Innern machtig niederzuhalten 
und ſo das ſchöne Band der Liebe und Treue, welches das 
deutſche Volk und feine Regierungen zum Segen der Frei⸗ 
heit bisher verknüpfte, ungeſchwächt zu bewahren. Einen 
deſto ſchmerzlicheren Eindruck mußte aber deshalb die Er: 
klärung der Räthe Ew. Majeſtät vom 7. Juli in uns her⸗ 
vorbringen, daß die Attribute der Macht der Reichsgewalt 
möglichen Falls die Selbſtſtändigkeit unſeres Landes in ge⸗ 
fährlicher Weiſe beeinträchtigen könnten, eine Erklärung, 
welche ein Mißtrauen von unſerer Seite in die Weisheit 
und Aer eit der Nationalverſammlung vorausſetzen ließ 
und unſere Bereitwilligkeit in Zweifel ſtellte, der feſten Ein⸗ 
heit Deutſchlands die nothwendigen Opfer zu bringen. — 
Wenn nun ſchon jene Erklärung uns mit großer Beſorgniß 
erfüllt hat, ſo iſt dieſe durch die Nichtbeachtung der von der 
Centralgewalt an die Regierung Ew. Majeftät ergangene 
Verfügung, das Militär dem Erzherzog Johann Reichsver⸗ 
weſer am 6. Auguſt ſeine Huldigung feierlich darbringen zu 
laſſen, auf das Höchſte geſteigert, indem wir dadurch Ew. 
Majeſtät Regierung in einen Konflikt mit der geſetzlich be: 
ſtellten und auf die Nationalverſammlung fußenden Reichs⸗ 
gewalt gerathen ſehen, ein Konflikt, welcher die Gewiſſen 
der Bürger zerrüttet und den Keim der unheilvollſten Anar- 
chie und des Bürgerkrieges in ſich trägt. Wir beſchwören 
deshalb Ew. Majeftät, die Sich zu Aufopferungen für die 
ale und Einheit Deutſchlands fo großherzig bereit er: 
lärt haben, das tief erſchütterte Vertrauen auf die geſetzliche 
Entwickelung unſerer Zuſtände wieder herzuſtellen und zu 
dieſem Zwecke höchſtdero Räthe beauftragen zu wollen, nicht 
allein die verlangte militäriſche Huldigung ſchleunigſt anzu⸗ 
ordnen, ſondern auch jedes etwa noch obſchwebende Mißver⸗ 
ſtändniß mit der proviſoriſchen Reichsregierung gründlich zu 


befeitigen. 8 
Oeſterreich. 


% Wien, 10, Auguſt. [Die akademiſche Le: 
gion. — Dr. Fiſchhof. — Gewerbsverhält⸗ 
niſſe. — Italien. — Die Magparen.] Die 
ſchwarzgelbe Partei will den Augenblick der Rückkunft 
des Kaiſers benutzen, um das Miniſterium durch eine, 
mit zahlreichen Unterſchriften bedeckte Petition zur Auf⸗ 
löſung der akademiſchen Legion zu bewegen, deren Exi⸗ 
ſtenz dieſen Leuten fortwährend ein Dorn im Auge ſſt, 
da ſie recht gut wiſſen, daß die Legion in Gemeinſchaft 
mit dem Sicherheitsausſchuß und dem demokratiſchen 
Verein eine moraliſche Macht darſtellt, gegen welche 
die Reaktion vergeblich anzukämpfen ſucht. Wie ich 
höre, iſt bereits eine Gegenpetition im Werk und es 
unterliegt gar keinem Zweifel, daß dieſer ohnmächtige 
Verſuch der reaktionären Partei mit Schmach ſcheitern 
werde. — Die Ernennung des Dr. Fiſchhof, der als 
Demokrat im beſſeren Sinne des Wortes ſeit den März⸗ 
tagen eifrig gewirkt und ſpäter als Präſident des Si⸗ 
cherheitsausſchuſſes für die Beruhigung der Maſſen 
viel geleiſtet hatte, zum Miniſterialrath im Miniſterium 
des Innern, wird von vielen Seiten her ſehr heftig 
angefochten und zwar lediglich aus dem Grunde, weil 
Fiſchhof ein Jude, und zwar ein ungariſcher, d. h. 
ausländiſcher Jude ſei. Man macht es dem Baron 
Doblhoff zum Vorwurf, in dieſer Angelegenheit eigen⸗ 
mächtig und vorgreiflich verfahren zu ſein, denn da 
bis jetzt kein Geſetz beſteht, das die Juden-Emanzipa⸗ 
tion ausſpricht, ſo habe der Miniſter auch kein Recht 
gehabt, einen Juden im Staatsdienſt zu befördern. 
Sein Sekretär Dr. Goldmark iſt gleichfall ein Iſrae⸗ 
lit. Obſchon nun Dr. Fiſchhof, der die Gemeinde⸗An⸗ 
gelegenheiten leitet, in ſeiner gegenwärtigen Stellung 
einen Gehalt von 4000 Fl. bezieht, ſo hat er dennoch 
auf ſeinen Poſten als Sekundararzt im k. k. allge⸗ 
meinen Krankenhauſe, womit 260 Fl. Beſoldung ver⸗ 
knüpft ſind, nicht verzichtet, da er mit dem Miniſte⸗ 
rium ſteht und fällt und mithin auf Alles gefaßt 
ſein muß. — Nach den ſicherſten Muthmaßun⸗ 
gen dürfte in Betreff der Gewerbsverhältniſſe in 
Oeſterreich vor der Hand an keine Gewerbe: 
freiheit zu denken ſein, ſondern wird man einen Mit⸗ 
telzuſtand als Uebergangsphaſe zu ſchaffen ſuchen, wo⸗ 


bei namentlich die Gemeinde ſelbſt die entfcheidende, 


Stimme bei Gewerbsvermehrungen führen ſoll. — 
Mit der unblutigen Einnahme Mailands durch die 
öſterreichiſche Armee ſcheint man ans Ziel des Krieges 
gekommen zu fein, und es wird nun ſich, zeigen müſ⸗ 
ſen, ob die Worte in der Thronrede eine Wahrheit 
ſind oder eitel Gleißnerei. Oeſterreichs Völker wollen 
den Frieden, einen ehrenvollen, aber gerechten Frie⸗ 
den, und jene Hof: und Militärpartei, die den 
Krieg nach. wie vor als eine Zierde und als ein 
Mittel zur Befriedigung des Ehrgeizes und der 
Herrſchſucht betrachtet, entbehrt jeder Wurzel im 
Volke. — Die hier lebenden Ungarn ſind in ho⸗ 
hem Grad erbittert gegen den Miniſter Doblhoff, 
den ſie einer perfiden Politik gegen Ungarn und 
des Einverſtändniſſes mit Jellachich beſchuldigen, und 
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wollen demſelben, weil er dem zu Ehren des Kroaten⸗ 
Generals veranſtalteten Gaſtmahle beigewohnt, eine 
koloſſale Katzenmuſik machen, weshalb ſeit mehreren 
Tagen ein Theil der Nationalgarde und des Militärs 
konſignirt iſt. Die Magyaren ſind eben fieberhaft 
aufgeregt und in dieſem gereizten Zuſtande ſind derlei 
Paroxismen wohl zu entſchuldigen. Je enger die ſla⸗ 
viſche Intrigue ihre Schlinge um ſie zuſammenſchlingt, 
deſto heftiger und gebieteriſcher treten ſie auf, und auf 
das Anſinnen der Kroaten, das Miniſterium des Aus⸗ 
wärtigen, der Finanzen und des Krieges mit dem 
öſterreichiſchen zu vereinigen, anworten ſie durch die 


Abberufung des Fürſten Eſterhazy von Wien, um in 


Peſth direkte diplomatiſche Verbindungen mit allen 
europäiſchen Staaten anzuknüpfen. 

* Wien, 10. Aug. [Eine Propaganda. — 
Eine Sturmpetition.] Es ſcheint, daß ſich hier 
jetzt eine Propaganda für den öſterreichiſchen Demo— 
kratismus bildet, denn wir vernehmen ſo eben, daß 
eine bedeutende Anzahl von Söhnen der hieſigen Aula 
im Begriffe iſt, nach München und Norddeutſchland 
abzugehen, um ihrem Prinzip den Sieg auch im übri⸗ 
gen Deutſchland zu verſchaffen. Der hieſige demokra⸗ 
tiſche Klubb, welcher ſich des Schutzes unſers Mini: 
ſter⸗Präſidenten Doblhoff vorzüglich erfreut, iſt die 
Seele aller dieſer Thaten. Alle jungen Fanatiker der 
Aula werden nach und nach in ſein Intereſſe gezogen. 
— Wir waren heute den ganzen Vormittag in Al— 
farm. Die radikale Partei machte einen letzten Ver: 
ſuch, um die Rückkehr des Kaiſers zu verhindern und 
veranlaßte eine Sturm-Petition, welche durch die Pro— 
letarier an den Miniſter Doblhoff befördert werden 
ſollte. Alle Nationalgarden und das Militär wurden 
ſogleich konſignirt. Da begab ſich der bekannte Pros 
feſſor Füſter mit mehreren Mitgliedern der Aula zu 
ihnen, und bewog ſie, ſich unter ſolchen Umſtänden 
von ihrem Vorhaben zurückzuziehen. 

[Verordnung.] Das k. k. Miniſterium des 
öffentlichen Unterrichts hat, mit Rückſicht auf die ſchon 
ins Leben getretene Lehr- und Hör-Freiheit, unterm 
4. Auguſt 1848, an die Länderſtellen die Verordnung 
etlaſſen, daß es von den bisher vorgeſchrieben Concur⸗ 
ſen um erledigte Lehrkanzeln ganz abzukommen 
habe. — Bis zur Beſtimmung, welche in Folge der 
Studienreform getroffen werden wird, wird das k. k. 
Miniſterium die Beſetzungen und Berufungen auf dem 
geeigneten Wege auf Grundlage erwieſener Befähigung 
und ohne Prüfungen einleiten. — Die im Zuge be⸗ 
findlichen Concursverhandlungen um Lehrämter werden 
ſonach abgebrochen, und es treten, nach Bekanntge⸗ 
bung der Erledigung durch die öffentlichen Blätter, 
die freien Meldungen an das k. k. Miniſterium ein. 
— Dieſe Vorſchrift hat ſowohl auf die höhern Lehr⸗ 
kanzeln, als auf die techniſchen und die der Gym⸗ 
naſien ihre Anwendung. 

Kriegsſchauplatz. [Die Oeſterreicher in 
Mailand.] Das Kriegs-Miniſterium hat ſo eben 
eine Meldung des Feldmarſchalls aus dem Haupt⸗ 
quartiere San Donato (vorwärts Melegnano) vom 
4. d. M. erhalten, welche lautet: „Ich bin heute 
früh von Lodi aufgebrochen und mit dem erſten, zwei⸗ 
ten und Reſerve-Korps bis San Donato gegen Mai: 
land vorgerückt. Vorwärts von San Donato ent⸗ 
ſpann ſich ſogleich ein Gefecht mit den piemonteſiſchen 
Truppen, welche eine Stellung vor Mailand genom⸗ 
men hatten. Das erſte Korps hielt jedoch den Feind 
fo lange in der Front auf, bis feine rechte Flügel⸗ 
Brigade unter dem Kommando des GM., Graf 
Clamm, denſelben links, ſo wie das parallel mit er⸗ 
ſterem marſchirende zweite Korps demſelben rechts in 
die Flanke manövrirte, worauf der Feind geworfen 
und bis nahe an die Stadtmauer verfolgt wurde. 
Das tapfere 10. Jäger⸗Bataillon von der Brigade 
Straſſoldo des erſten Korps, welches den Feind in der 
Front aufhielt, hat bei dieſer Gelegenheit einen erneuer⸗ 
ten Beweis ausgezeichneter Tapferkeit gegeben, indem 
die 1., 4., 5. und 6. Compagnie, unter den Haupt⸗ 
leuten Beckh, Jablonsky, Brand und Brandenſtein links 
und rechts der von Kanälen eingeſchloſſenen Straße, 
ſo weit vorwärts ſtürmten, bis ſie eine ganze ſechs⸗ 
zehnpfündige feindliche Batterie in ihrem Rücken an⸗ 
gegriffen, einige Pferde, ſo wie die Mannſchaft, welche 
ſich wehren wollte, niederſchoſſen, hierauf ſich trium⸗ 


phirend dieſer Batterie bemeifterten. Eine Jaͤger⸗Ab⸗ , 


theilung brachte die Batterie in vollem Jubel in's 
Hauptquartier. Nebſtbei wurden 4 Offiziere, 120 Mann, 
meiſt vom 11. Infanterie⸗Regiment eingebracht, welche 
die Brigade Straſſoldo gefangen nahm. — Ich bin 
nun in der Erwartung, ob die Stadt Mailand, 
in welcher, ſo viel ich in Erfahrung brachte, ſich 
zwei Parteien um die Herrſchaft streiten, mir morgen 
die Thote öffnen oder eine Deputation fenden wird. — 
So eben erhalte ich die Meldung vom vierten Armee⸗ 
Corps, daß Pavia mittelſt einer Deputation ſich erge⸗ 
ben und der Feind die Brücke über den Po bei Mez⸗ 
zana Corte abgebrochen habe. Ich gebe ſogleich dem 
vierten Corps den Befehl, mit Zurücklaſſung einer an⸗ 


gemeſſenen Garniſon in Pavia, über Abbiategraſſo 


auf die Straße von Magenta dem Feind in den Rük⸗ 
ken zu marſchieren und ihn anzugreiſſen; ſollte er aber 


— en re 


den Ticino überſchritten haben, Mailand von der rück⸗ 
wärtigen Seite zu attakiren. (W. 3.) 

* Graf Clam iſt heute Morgen als Cou⸗ 
rier von Mailand vom Steu hier eingetroffen. 
Er überbringt den Armce-Bericht über den Ein: 
zug des Feldmarſchalls Radetzky in Mailand, 
Der Bürger- und Bauernſtand in der ganzen Lom⸗ 
bardei ſehnt ſich nach der Herſtellung der Ruhe, und 
die Piemonteſen eilen ihrer Heimath zu. Carl Als 
bert hat die Armee noch vor dem Gefechte am Aten 
d. M., welches unter den Mauern von Mailand ſtatt⸗ 
fand, verlaſſen. — Aus Verona wird vom Gten di 
gemeldet, daß man den Fall von Peſchiera ſtündlich 
erwartet. — Die ſardiniſche Flotte bei Trieſt iſt jetzt 
von zwei Seiten bedroht. Die neapolitaniſche Flotte 
hat von ihrem Könige Befehl erhalten, ſich von ihr 
zu trennen, und folgte der ſardiniſchen Flotte in die 
Gewäſſer von Trieſt, allwo man vorgeftern glaubte, 
daß unſere Flotte bald mit der neapolitaniſchen ge⸗ 
meinſchaftliche Sache machen dürfte. Der König 
von Neapel hat ſich wegen Sizilien gegen 
Sardinien erklärt. 

* Breslau, 11. Auguſt Nachmittags. Die Sie⸗ 
gesbotſchaft nach Innsbruck iſt dem F. M. Fürſten 
Lichtenſtein übertragen. Dem Berichte iſt auch die 
abzuſchließende Konvention beigelegt. Inhalts des er⸗ 
ſteren hat die feindliche Armee den Ticino überſchrit⸗ 
ten, es hat mithin der Feind das kaiſerliche Gebiet 
geräumt. Innerhalb der letzten 14 Tage hat das 
deutſche Heer fünf Schlachten geliefert. In der 
Nähe von Mailand iſt zwei Tage gekämpft 
worden. Nach den Artikeln der Konvention wird 
die Stadt Mailand völlig geſchont; der Feind hat ſich 
ſogleich in zwei Etappenmärſchen zurückzuziehen; die 
Auslieferung ſämmtlicher in Mailand gefangen gehal⸗ 
tener Oeſterreicher erfolgt unverzüglich; wer die Stadt 
zu verlaſſen wünſcht, hat bis zum 7ten d. M. Abends 
8 Uhr freies Abzugsrecht. — Der Kaiſer trifft mor⸗ 
gen in Wien ein. — Ein Reiſender des Wiener Zu⸗ 
ges behauptete, daß der Einmavſch der franzöſi⸗ 
ſchen Alpenarmee auf piemonteſiſches Ge— 
biet bereits erfolgt ſei, und daß dieſe Nachricht 
kurz vor der Abfahrt des Zuges auf dem Wiener Bahn⸗ 
hofe der Nordbahn im Paſſagierzimmer aus dem eben 
erſchienenen Abendblatte der Neuen Wiener Zeitung 
als eine Bekanntmachung des Kriegsminiſterii vorgele⸗ 
ſen worden ſei. Das uns vorgelegene Blatt jener 
Zeitung enthält von dieſer an ſich nicht recht glaub⸗ 
haften Nachricht indeß keine Silbe, und wenn ſchon 
die nachträgliche Aufnahme einer ſolchen Nachricht in 
die ſpäteren Exemplare in den Grenzen der Möglich⸗ 
keit läge, ſo ſcheint hier doch lediglich ein Mißverſtänd⸗ 
niß obzuwalten. 


(Kundmachung des Fürſten indi räß. 
Die Ereigniffe der pfingſtwöche + 32 150 — 
pflichtung auferlegt, die damalen in Prag zur That gewor⸗ 
denen revolutionären Umtriebe, und ohne die mindeſte Ver⸗ 
anlaſſung von Seite des Militärs, erfolgten thätlichen An⸗ 
griffe gegen daſſelbe, mit Gewalt der Waffen zu bekämpfen, 
und um Geſetzordnung und Sicherheit des Eigenthums auf 
die den Umftänden entſprechendſte Weiſe wieder herzuſtellen, 


mich in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, die Stadt und 


Feſtung Prag, kraft des bei ähnlichen Vorfallenheiten jedem 
dort kommandirenden General nach Wort und Sinn der 
reglementariſchen Vorſchriften und Verpflichtungen zuſtehen⸗ 
den Rechtes, auf eine gewiſſe, bereits abgelaufene Dauer, 
in Belagerungsſtand zu verſetzen. 0 
Dieſelben Gründe, welche mir dieſe Verfügung zur 
Pflicht machten, geboten mir weiter mit gleicher Dringlich⸗ 
keit: eine aus Militär: und Civilrichtern zuſammengeſetzte 
Commiſſion ins Leben zu rufen und dieſe zu beauftragen, 
die Veranlaſſung und die Tendenz des gedachten Aufruhrs, 
der gleich beim Beginne der Bewegung das Gepräge einer 
weitverzweigten Verſchwörung an ſich trug, zu ergründen, 
ſicher zu ſtellen und über jene Individuen, welche ſich dabei 
kompromittirt haben würden, die ihnen nach dem Wortlaute 
der Geſetze zuerkannten Strafen, auszuſprechen. j 
Die Commiſſion begann am 18. Juni l. J. diefem Befehle 
nachzukommen, und die gleich in erſterer Zeit erlangten Reſultate 
drangen einem Jeden, mit den gepflogenen Erhebungen Vertrau⸗ 
ten, der ein logiſch richtiges Urtheil zu fällen die Eigenſchaften 
beſitzt, und der nicht mit verſtockter Böswilligkeit nicht ſehen 
wollte, die moralische Ueberzeugung auf: Es habe ſich bei 
ſchon erwähnten ausgebrochenen Unruhen nicht um einen 
einfachen, durch einen zufälligen Zuſammenſtoß des Militärs 
mit dem Civile herbeigeführten Krawall gehandelt, — ſon⸗ 
dern es liege dieſem entſtandenen Aufruhre Berechnung und 
ein wohl überdachtes, planmäßiges Fürgehen zu Grunde, 
deſſen ſpezielle und endliche Tendenz an's Tageslicht zu foͤr⸗ 
ern, von den weiteren Verhandlungen der Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion erwartet werden müſſe. — War dieſe, durch 


den ganzen Verlauf der Dinge ſich unwillkürlich aufgedrun⸗ 


gene innere Ueberzeugung, welche alle gut und rechtlich Den⸗ 
kende des Königreiches Böhmen, deren unbezweifelt der grö⸗ 
ßere Theil iſt, zuverläſſig mit mir theilten, bis dahin nur eine 
aus der Kenntniß der Ereigniſſe hervorgegangene richtige 
Schlußfolge, ſo gewann ſie im Laufe der Verhandlungen 
obgedachter Commiſſion mit jedem Tage immer mehr und 
mehr an ſicherer Baſis; denn die bisherigen Erhebungen ha⸗ 


ben wie folgt herausgeſtellt: Das k. k. Militär wurde in 
der Zeltnergaſſe, auf dem Roßmarkte und in der Obſtgaſſe 
von den Anfrührern zuerſt, und ſelbſt mit Sch angegriffen 


en, 

B des gewaltthätigen Mid anbes und zur 
ieordumung der ae würde pen zug W 1 
dann jr Artillerie in Anwendung gebracht, huge 
loſer v ee Abmahnung zwei el en, jede von 


rtſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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been; überdies find auch Zeugenausſ 


lungen nicht der Sache nachtheilig einzugreifen, — Inquifit 
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Erſte Beilage zu NT 187 der Breslauer 


Sonnabend den 12. Auguſt 1848. 


Zeitung. 


ſagt aus: Zu Oſtern 1847 wurde er zu Eperies in ungarn 
mit mehreren polniſchen Emigranten bekannt, welche ihn in 
ihre Geſellſchaft aufnahmen, deren Hauptplan geweſen, 
ein großes flawiſches Reich, aus Croatien, Slavonien, 
Serbien, den Slovaken in ungarn, Böhmen, Mähren, 
Schleſien und öſterreichiſch Polen zu bilden, das eigentliche 
Ungarn verſchwinden zu machen, ſich von Oeſterreſch los⸗ 
zureißen und im ungünſtigſten Falle aber ſich den Ruſſen 
zu unterwerfen. Ueber die Form des neuen Reiches — 
ob nämlich Königreich oder Republik — war man noch 
mit einem fremden Staate in Correſpondenz. Der Plan 


(Fortſetzung.) 
einer halben Stunde, verſtrichen waren, und dieſer Waffen: ! 
ſtillſtand, welcher von den Aufrührern erbeten war, um gut⸗ 
willig die Barrikaden wegzuräumen, dadurch gebrochen 
wurde, daß ſie einen erneuerten Angriff verſuch⸗ 
ten und die Barrikaden verſtärkten. — Nach Ausfage 
eines Inquiſiten wurden bei dem am 10ten Juni ab⸗ 
gehaltenen Slavenballe, in Folge Aufregung der Studenten 
und einiger Swornoſten, dann ob des Haranguirens eines 
Wiener Studenten die Beſorgniſſe rege, daß am komman⸗ 
direnden General ein Attentat verübt werden könnte. Und 
wirklich Einer, der zwei Piſtolen im Gürtel trug, wurde 
auch bei dieſer Gelegenheit, als er des Fürſten Windiſchgrätz 
anſichtig ward, in ſolcher Aufregung betreten, daß derſelbe 
aus dem Saale entfernt werden mußte. Schon am Pſingſt⸗ 
Montage wurden mit beſonderer Eile 34 Pfund Pulver in 
das Muſeum, den Verſammlungsort des Corps Swornoſt, 
geſchafft; auch von dieſem am genannten Tage 2000 Stück 
Bleikugeln beſtellt. Als am 12. gi auf dem Roßmarkte 
eine heilige Meſſe abgehalten wurde, erſchien ein Techniker 
und Mitglied des Studenten: Vereines „Slavla“ im Brau⸗ 
hauſe auf dem Roßmarkte mit einem gelndenen Dappelge⸗ 
wehre, zeigte mehre Kugeln und äußerte: „dies ſeien Pillen 
für Fürſt Windiſchgrätz.“ So bewaffnet ſchloß er ſich gleich 
nach der Meſſe dem vom Roßmarkte abgegangenen Zuge 
an. Aus den vorgefundenen Schriften der Studenten⸗Ver⸗ 
brüderung „Slavia“ iſt zu erſehen, daß dieſe eine eigene 
Militär⸗ und Emiſſions⸗Section hatte. In dieſen Papieren 
fanden ſich auch Planſkizzen vom Wißehrad, vom Hradſchin 
und anderen Stadttheilen mit den Bemerkungen über die 
leichteſte Art des Angriffes dieſer Objecte. Eben ſo enthal⸗ 
ten ſie Skizzen zur Anlegung von Barrikaden. Weiter 
noch hatte die „Slavia“ eine beſondere Section für Ver⸗ 
breitung aufreizender, den Nationalhaß gegen die Deutſchen 
aufſtachelnder, bis zum Mord und Todtſchlag derſelben auf⸗ 
fordernder Lieder, von Mitgliedern der „Slavia“ verfaßt 
und deren Druck von einem eigenen Buchdrucker beſorgt. 
In den Schriften des Slaven⸗Congreſſes, namentlich in je: 
ner der polniſchen Section, finden ſich Vorſchläge zur ge⸗ 
waltfamen Losreißung Galiziens von der öſterreichiſchen 
Monarchie. Schon durch lange Zeit waren die Drucker ver⸗ 
anlaßt worden, ſich mit der „Swornorſt“ und mit den 
Studenten zu verbinden; es wurden ihnen Waffen zu dem 
Ende verſprochen, um ihren auszuſprechenden Wünſchen 
Nachdruck zu geben. Sie ſelbſt äußerten ſich, daß ſie das 
General: Kommando mit Sturm nehmen würden. Man 
warb bereits früher die Arbeiter, hielt ſie insbeſondere mit 
Trank frei, und eines der thätigſten und beſonders compro⸗ 
mittirten Individuen verſprach denſelben, daß ſie keine Aem⸗ 
ter mehr haben, nichts mehr zahlen würden, daß dasjenige, 
was ſie ſich erkämpfen, auch unter ihnen gleichmäßig ver⸗ 
theilt werden ſolle. Zu dieſen Zwecken jeden Augenblick be⸗ 
reit zu ſein, ſelbſt ihr Blut vergießen zu wollen, wurden fie 
mehrmals vereidet. Schon vor den ausgebrochenen unruhen wa⸗ 
ren die Drucker ſehr aufgeregt und wieſen die günſtigſten Arbeits⸗ 
anträge zurück. Gleich nach Beendigung der abgehaltenen 
berüchtigten Meſſe am Roßmarkte wurde ein Haufe von 
ihnen von einem der Leiter der Bewegung haranguirt, ſie 
erhielten vom ſelben ein Zeichen, und mit dem Rufe: „Ba⸗ 
ricadi, Baricadi“ zerſtreuten ſie ſich noch allen Richtungen; 
— die „Swornoſt“ ſchlug Allarm. — Ende Mai und An⸗ 
fangs Juni wurden die Studirenden von Einigen, denen, 
was kommen ſollte, nicht fremd war, aufgefordert: Prag 
auf keinen Fall zu verlaffen, da die Bürgerſchaft ihres Bei⸗ 
andes rfe. Für ihren Lebensunterhalt erklärte man, 
Fon tragen zu wollen. — Schon Pfingſtmontag um 9 Uhr 
Morgens hatte man in der Technik im Hofe und in dem 
Hausflur das Pflaſter aufgeriſſen, und während der Meſſe 
am Roßmarkte hörte man bereits Wünſche: daß Gott ihnen 
Sieg verleihen möge. — Weiter ſind die Studirenden ſchon 
am 11. Juni durch einen fremden Prieſter im Ciementinum 
durch aufreizende Reden haranguirt und aufgefordert wor⸗ 
den: ſelbſt ihr Blut verſpritzen zu wollen. In jenen Augen⸗ 
blicken kehrte die Deputation, welche vom kommandirenden 
General Fürſten Windiſchgrätz Waffen begehrte, mit einer 
abſchlägigen Antwort zurück; worauf man ſich im Clemen⸗ 
tinum gleich zur Anwendung der Gewalt entſchloß; von ei⸗ 
nem der Führer wurde jedoch die Menge mit dem Bemer⸗ 
ken davon abgehalten, daß man noch ein oder zwei Tage 
warten ſolle, während welcher Zeit die Sache planmäßig 
einzuleiten er ſich die Aufgabe ſtelle. — Pfingſtmontag 
wurde im Clementinum eine Verſammlung abgehalten; zu⸗ 
am. waren viele Studirende und eine große Anzahl Ars 

eiter. Alle befanden ſich im höchſt aufgeregten Zuſtande; 
ob der Elrichtung von Barrikaden wurden in der Logik 
(ten Bänke zertrümmert. — Am 13. Juni wurden in Kra⸗ 
au in allen Häuſern gedruckte Zettel vertheilt, auf denen 
„15. Juni, Achtſamkeit, Vorſicht, zu Haufe ſitzen“, zu leſen 
war. — Bekanntermaßen wurde gleich nach den Märztagen 
das Landvolk durch die öffentlichen Blätter in verſchiedenen 
Richtungen aufgeregt, indem fie zur Verweigerung der Ro: 
bot und anderer Leiſtungen des Gehorſams an ihre Aemter 
aufgefordert wurden. Ferner wurde ſowohl vor den Juni⸗ 
Ereigniſſen, als auch während derſelben das Landvolk in 
Böhmen unter dem Vorwande, daß es ſich um Zurücknahme 
der Conſtitution und Wiedereinführung der Robot handle, 
auf alle erdenkliche Weiſe aufg wiegelt und weiter aufgefor⸗ 
dert, den Pragern gegen das Militär zu Hülfe zu eilen, 
und ihnen Dreſchflegel mit eiſernen Spitzen, gerade gerich⸗ 
tete Senſen an Stangen, Lanzen mit Einſchnitten und Wi⸗ 
derhaken, Morgenſterne und derlei — als die zu verwenden⸗ 
den Waffen in Vorſchlag gebracht. — Außer dieſen hier an⸗ 
geführten Erhebungen liegen noch andere Daten vor, welche 
ein wohlberechnetes, ſchon ſeit langer Zeit planmäßig gelei⸗ 
tetes Vorgehen zum Gelingen des Aufſtandes erkennen lie⸗ 
vorhanden, die da 
daß der Aufruhr zu früh ausgebrochen iſt, in⸗ 
ft Mittwoch den 14. Juni hätte erfolgen ſollen, 
— Endlich glaube ich die Ausſage eines geſtändig geworde⸗ 
nen Inquiſiten dem Publikum gleichfalls nicht vorenthalten 
1 ſollen; nur vermeide ich, wie ich bisher gethan, die An⸗ 
übrung der Namen, und zwar zu dem Ende, um in den 
ge en werdenden Verhand⸗ 


lution zugleich in Agram, Prag, Krakau und der Umgebung 
von Preßburg bei den Slowaken ausbrechen. Nachdem je: 
doch im Februar d. J. in Paris die Republik proklamirt 
war, wurde beſchloſſen, die Revolution an den genannten 
vier Orten noch im Jahre 1848 ausbrechen zu machen. Zu 
dieſem Behufe wurden in den verſchiedenen Ländern Cen⸗ 
traliſationen errichtet, denen eigene Chefs vorſtanden, und die 
ihre Correſpondenz theils mit Chiffern, theils mit chemiſcher 
Tinte führten. Die Namen der meiſten dieſer Chefs ſind 
bekannt. Flugſchriften ſollten das Landvolk aufreizen, was 
auch in Ausführung gebracht worden iſt. Inquiſit giebt 
an, mehrere Male als Emiſſär an verſchiedenen Orten Ga⸗ 
liziens verwendet worden zu ſein. In Lemberg beauftragte 
man ihn, im Frühjahre nach Prag zu gehen und Waffen 
mitzunehmen, nachdem bereits Alles vorbereitet und es bald 
losgehen werde. In Prag angekommen, erhielt er eine Ein⸗ 
trittskarte in die flaviſche Beſeda, wo gegen die Regierung 
und gegen das Militär aufreizende Reden gehalten wurden. 
Einer der Leiter der Bewegungen trug vor Pfingſten dar: 
auf an, den kommandirenden General Fürſten Windifchgräs, 
wenn er zum Slaven⸗Balle führe, auf der Fahrt dahin 
niederzuſchlagen; von dieſem Vorhaben wurde jedoch mit 
dem Bemerken: daß es noch nicht an der Zeit ſei und daß 
man ihn noch immer erreichen könne, einſtweilen abgeſtan⸗ 
den. Außer den Sitzungen im Congreſſe waren noch an 
verſchiedenen andern Orten geheime Sitzungen gehalten. — 
Alle Verhandlungen deuteten jedoch dahin, daß der Aus⸗ 
bruch gleich nach Pfingſten erfolgen werde, und man hörte 
Reden, in denen es hieß: daß die Prager den Wienern nicht 
nachſtehen dürften, daß die Studenten, um dem Militär 
mehr zu imponiren, Waffen, ſelbſt Kanonen, bekommen 
müßten, und daß man zu deren Bedienung ſchon die erfor⸗ 
derliche Anzahl Leute bereit und im Solde habe; daß die 
Errichtung der Barrikaden bereits eingeleitet, daß man mit 
Munition hinlänglich verſehen iſt, aber noch nicht losſchla⸗ 
gen könne, weil es noch nicht an der Zeit ſei, die Swornoſten 
noch auf dem Lande ſind, um den Bauer gehörig zu bearbeiten, 
ihn aufzuwiegeln und zum Landſturme, gegen Prag zu bewe⸗ 
genzc. Bis zu dieſem Punkte waren die Verhandlungen der Unter⸗ 
ſuchungs⸗Kommiſſion gediehen, als k. k. Minifterium ſich 
veranlaßt fand, die weitere Unterſuchung über die auf dem 
Prager Schloſſe in Folge der Juni⸗Ereigniſſe Verhafteten 
dem kompetenten ordentlichen Gerichte zu übertragen, mit 
der Zuſicherung, daß das Schlußverfahren mündlich und 
öffentlich ſtattfinden werde. Dem zu Folge wurde die mili⸗ 
targerichtliche Unterſuchungs-Kommiſſion mit heutigem Tage 
aufgelöft, und die hierorts in Haft befindlichen vier Inqui⸗ 
ſiten des Givilſtandes, nachdem früher bereite 22 auf freien 
Fuß entlaſſen wurden, fammt den auf fie Bezug babenden 
Akten dem Eivil⸗Kriminalgerichte zur weitern Amtshandlung 
ordnungsmäßig übergeben. Die einſache Darſtellung über 
Veranlaſſung, Wirken und Erfolg der von mir niedergeſetzt 
geweſenen militärgerichtlichen Unterſuchungs⸗Kommiſſion, ſo 
weit ſolche ohne Nachtheil für das fortzuſetzende Unterſu⸗ 
chungsgeſchäft dermalen bekannt gegeben werden kann, über⸗ 


laſſe es dem unparteiiſchen Urtheile aller derjenigen, die 
nicht befangen, die ihrem Monarchen treu ergeben ſind, die 
das wahre allgeſammte Gedeihen ihres Vaterlandes wün⸗ 
ſchen, die den Begriff vernünftiger Freiheit nicht mit Anar⸗ 
Hie verwechſeln, denen Geſetz, Ordnung, Recht, Ehre und 
Pflicht heilig iſt, denen, welche ihr ganzes Leben auf ſolchem 
Pfade wandeln, zu entſcheiden, ob die durch die Prager 
Pfingſtwoche herbeigeführten Militär⸗Maßregeln aus einem 
bloß zufälligen Zuſammenſtoße des Militärs mit dem Civile 
hervorgegangen, ob, wie von einer gewiſſen Partei in die 
Welt hinausgeſchrien wird, jene traurigen Ereigniſſe das 
Gepräge einer verſuchten Reaction an ſich tragen, oder aber 
ob, wie ich bereits wiederholt ausgeſprochen, jenem ganz un⸗ 
ſeligen Treiben nicht das Vorhandenſein einer weit verzweig⸗ 
ten Verſchwörung zu Grunde lag. — Prager Schloß, am 
2. Auguſt 1848.— Alfred Fürſt Windiſchgrätz.⸗) 


Prag, 9. Auguſt. (Tages⸗ Neuigkeiten. 
Die Lager in und um die Stadt ſind geblieben, wenn 
auch in den Häuſern keine Soldaten mehr ſind; die 
Grenadiere bleiben auf der Kleinſeite, in ihre Kaſer⸗ 
nen kommt die früher auf der Kleinſeite gelegene Ar— 
tillerie. Fürſt Windiſchgrätz bewohnt noch immer das 
Schloß, wo es ein wahres Lager giebt, und er foll 
mit dem Plane umgehen, den Hradſchin zu einem Ka⸗ 


dblatte finden wir einen Auf 
) Im Prager Abendblatte finden wir einen Aufruf zu 
h Auer Berfammlung ſämmtlicher „Prager Juriſten.“ 
Als Zweck der Verſammlung wird angegeben: 
Die Ehre der k. Hauptſtadt Prag und die Ehre der 
ganzen Nation fordert es, daß 
a. über die diesfällige Kundmachung Seiner Durch⸗ 
laucht des kommandirenden Herrn Generals ein 
rechtliches Gutachten in Form einer Entgegnung 
zu dem Ende verfaßt und veröffentlicht werde, da⸗ 
mit jeder Gutgeſinnte hieraus entnehmen könne, 
was in rechtlicher Beziehung von den veröffent⸗ 
575 Unterſuchungs⸗Reſultaten zu halten ſei, und 
daß 
b. gegen die in der gedachten Kundmachung auf Grund 
derer veröffentlichten Thatſachen ausgeſprochene Be: 
ſchuldigung einer weitverzweigten Verſchwörung bei 
Sr. Majeſtät und dem Reichstage ein feierlicher 


w 
wi Proteft eingelegt werde. 


Gang und Erfolg 


ſollte im Jahre 1850 verwirklicht werden, und die Revo: | 


gebe ich nunmehe der gewünſchten Oeffentlichkeit, und über⸗ 


ſtell umzugeſtalten. — Heute iſt Wahl der Jurymänner 
für das Preßgericht, für Prag 600; der Saal des 
Wenzelsbades, wo bisher alle Volksverſammlungen ge⸗ 
halten wurden, iſt gemiethet für das öffentliche und 
mündliche Gerichtsverfahren. Dr. Brauner iſt geftern 
2 Uhr als ſchuldlos entlaſſen worden; er geht morgen 
nach Wien ab, um dort ſeinen Sitz beim Reichstage 
einzunehmen; mit ihm eine Bürgerdeputation, um end⸗ 
lich die Unterſuchung der Gefangenen auf freiem Fuße 
energiſch zu verlangen. Bereits hat auch das Stadt⸗ 
verordneten-Kollegium jene Vertrauensmänner dem Kri⸗ 
minalgerichte namhaft gemacht, welche an den Ver⸗ 
handlungen Theil nehmen ſollen. — Heute iſt großes 
Feſt auf dem Hradſchin, ein Feſteſſen zu Ehren der 
Siege in Italien, an welchem auch Gemeine Theil 
nehmen dürfen. Vorgeſtern war in allen Kaſernen 
eine ſtille Leichenfeier für die in Italien gebliebenen 
öſterreichiſchen Krieger. — Am Eten d. M. hatten 
unſere Truppen die deutſche Kokarde bekommen ſollen, 
eben ſo hatte die deutſche Fahne vom Rathhauſe we⸗ 
hen ſollen, es iſt aber Beides unterblieben. — Die 
Auswanderungen nach Amerika, beſonders von Seiten 
der Juden, ſind ſehr ſtark; vorgeſtern fand eine ſolche 
unter Katzenmuſik, der erſten ſeit Aufhebung des Be⸗ 
lagerungszuſtandes, ſtatt. Ein Kaufmann Tauſſig, 
der, obwohl zweimal bankerot, dennoch reich iſt, wan⸗ 
derte mit 22 Perſonen aus. Ein Omnibus ſollte ſie 
nach dem Dampfſchiffe bringen. Als er erſchien, em⸗ 
pfing ihn ein zahlreich verſammeltes Publikum mit 
einer ſolennen Katzenmuſik und begleitete ihn bis zum 
Thore. — Unſer Silbergeld iſt faſt auf Null redu⸗ 
zirt, man giebt lieber auf Borg, als daß man eine 
Banknote (1 Fl., 2 Fl.) wechſelt; Aufkäufe auf dem Lande, 
Ausfuhr und Agiotage, beſonders vom Stamme Iſrael 
betrieben, haben die künſtliche Silbergeld⸗Noth erzeugt. 
Es giebt zwar noch genug Zwanziger, aber fie liegen 
entweder in Kiſten ruhig, oder man will für 100 Fl. 
in Zwanzigern beim Einwechſeln der Banknoten, 5, 6 
auch 10% Agio. Es kurſiren bereits bei Kaufleuten, 
Bräuern, Wirthen u. dergl. papierne Zehn- und 
Zwanzigerſtücke; Zettelchen mit Namen und Siegel des 
Ausgebers verſehen, welche bona fide angenommen 
werden. Wohin dies führen muß, iſt nicht einzuſe⸗ 
ben; zur gänzlichen Entwerthung, zum gänzlichen Miß⸗ 
kredit des Papiergeldes. — Noch befindet ſich unter 
den Gefangenen auf der Hradſchiner Burg an noto⸗ 
riſch bekannten Männern: Graf Deym (Albert), Ba⸗ 
ron Villany, der Volksmann Ruppert, Redakteur 
Sabina; auch zwei Frauenzimmer, wovon eine auf 
den Barrikaden gekämpft hat, ſind noch gefangen. 


Ruſ land. 


St. Petersburg, 3. Auguſt. Abermals eine 
ruſſiſche Depeſche.] Das geſtrige Journal de 
St Petersburg meldet jetzt, daß der Kaiſer, bewo⸗ 
gen durch die Ereigniſſe in den Donau⸗Fürſtenthümern, 
für einige Zeit ein Truppen⸗Corps zur Herſtellung der 
Ordnung in Gemeinſchaft mit den von der Pforte zu 
ſendenden Truppen habe in die Fürſtenthümer einrücken 
laſſen. Gleichzeitig wird die Depeſche mitgetheilt, welche 
am 19. Juli in Bezug auf dieſen Einmarſch det 
Truppen den verſchiedenen Regierungen überſandt wurde. 
Es werden darin die durch die alten Verträge moti⸗ 
virten Gründe der Intervention angeführt. Einige 
Stellen wollen wir aus dem Aktenſtücke vollſtändig 
mittheilen, und zwar diejenigen, welche das Verhältniß 
der Fürſtenthümer als unſelbſtſtändige Staaten den 
felbftftändigen Staaten Europas gegenüber hervorheben, 
woraus natürlich die ruſſiſche Diplomatie wiederholt 
Veranlaſſung nimmt, uns zu verſichern, daß wir uns 
vor ihr nicht fürchten dürfen, fo lange fie uns für 
hübſch artig hält. Wir laſſen die bezüglichen Stellen 
folgen: FIR 
„Jemehr wir für die Fürſtenthümer gethan, jemehr 
wir für ſie bei der Pforte ausgewirkt, um ſo mehr 
würden wir durch die Ehre verpflichtet fein zu verhin⸗ 
dern, daß ſie dieſe Vortheile nicht gegen ein Reich 
mißbrauchen, deſſen Integrität bei der gegenwärtigen 
Umwälzung Europas in unſern Augen mehr als je 
eine weſentliche Bedingung zur Aufrechthaltung des 
allgemeinen Friedens iſt. Uebrigens iſt auch unſere ei⸗ 
gene Sicherheit dabei betheiligt. Sie iſt in Beſſara⸗ 
bien bedroht durch die Intriguen, die man daſelbſt an⸗ 
zettelt, und durch das Vorhandenſein eines beftändigen 
Heerdes des Aufſtandes, der ſich ſo vor unſerer Thür 
erheben würde. Eben ſo wenig wie der Türkei könnte 
es uns gefallen zu ſehen, daß anſtatt der beiden 
ſtenthümer ſich ein neuer Staat erhebt, der der 
loſigkeit preisgegeben und zu ſchwach um ſich durch 
eigene Kraft aufrecht zu erhalten, früher oder fpäter 
unvermeidlich dem Einfluffe oder der Henſchaft ande⸗ 
der Mächte unterliegen und ſo alle unſere internatio⸗ 
nalen Beziehungen gefährden wütde. Es liegen alfo 
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für uns hier zugleich Fragen des Rechts, der Ehre 
und der politiſchen Intereſſen vor — alles Dinge, 
welche außer Acht zu laſſen Rußland nicht geſonnen 
fein kann. — Man wird ſagen, und man hat es ſchon 
geſagt, daß jenes Ueberſchreiten der Grenzen nur der 
erſte Schritt unſerer Eroderungs- Politik iſt und daß 
wir nur einen Vorwand erwarten, um mit unſeren 
Streitkräften vorzugehen, daß wir in die Fürſtenthü⸗ 
mer einrücken, feſt entſchloſſen, ſie nicht wieder zu ver⸗ 
laſſen und daß wir, gemäß den traditionellen Vergröße⸗ 
rungs⸗Plänen, die Rußland gegen das türkiſche Reich 
hegen ſoll, die Ohnmacht und die Verlegenheiten, in 
welche die ſocialen Wirren des Augenblicks das weſt⸗ 
liche Europa ſtürzen, uns zu Nutze machen. Wir kön⸗ 
nen allen dieſen Vorausſetzungen die ſehr einfache 
Thatſache entgegenſetzen, daß wir in die Moldan im 
Einverſtändniſſe mit der Pforte einrücken, und daß 
unſere Truppen, wenn es nöthig ſein ſollte, nur ge⸗ 
meinſchaftlich mit den türkiſchen handeln werden. Die 
Vergangenheit birgt übrigens für die Gegenwart. Mehr 
als einmal haben wir in früheren Zeiten ſchon die ge— 
ſammten Fürſtenthümer oder einen Theil derſelben be⸗ 
ſetzt und ſie, getreu unſerm zuvor gegebenen Worte, 
immer wieder verlaſſen, ſobald die Bedingungen, an 
die wir unſern Rückzug geknüpft hatten, erfüllt waren. 
Daſſelbe wird auch jetzt der Fall ſein, und von dem 
Augenblicke, wo in der Wallachei die geſetzliche Ord— 
nung wiederhergeſtellt ſein, und die Pforte eine hin⸗ 
reichende Garantie für die fernere Ruhe der beiden 
Provinzen erlangt zu haben glauben wird, werden un⸗ 
fere Truppen ſich zurückziehen um ſogleich ihre ſtreng 
defenſive Stellung an der Gränze wieder einzunehmen. 
— Den unabhängigen Staaten gegenüber, bleibt un⸗ 
ſer Grundſatz der ſtrengen Neutralität unverändert der⸗ 
ſelbe, und welches auch die Veränderungen ſein mögen, 
welche ein jeder von ihnen in ſeinen ſocialen und po⸗ 
litiſchen Geſetzen herbeiführen will, ſo lange ſie uns 
nicht in unſerer Sicherheit und in unſeren Rechten 
ſtören, werden wir fortfahren, gerüſtet wie wir es bis 
jetzt gethan dem Schauſpiele ihrer innern Umwälzun⸗ 
gen zuzuſehen.“ 
Italien. 

Genua, 31, Juli. Die letzten Nachrichten vom 
Kriegsſchauplatz haben die hieſige Bevölkerung in die 
größte Beſtürzung und tiefſte Trauer verſetzt. Nach 
dem erſten Erholen von der ſchlagartigen Betäubung 
wurde eine allgemeine Verſammlung der Bürgergarden 
berufen, die auch ſehr zahlreich ſtattfand; aber Furcht 
und Schrecken lagen auf den geängſteten Geſichtern. 
Der Beſchluß der Verſammlung, der mit einer ſolchen 
Stimmung auch ganz im Einklang war, lautete da⸗ 
hin, daß für den Augenblick keine dringende Gefahr 
zu befürchten ſtände (d. h. für die Stadt Genua); 
daß man aber ſogleich eine Deputation nach Turin 
ſchicken wolle, um mit den Kammern über die noth⸗ 
wendigen Schritte zu berathen. Die Deputation iſt 
abgegangen. Zugleich beſetzten die Bürgergarden alle 
Straßen der Stadt. Nichtsdeſtoweniger drang das 
niedere Volk zu vielen Tauſenden zuſammengeſchaart 
mit großem Ungeſtüm vor den Amtswohnungen des 
Gouverneurs und der Bürgermeiſter darauf, daß Arme 
und Reiche ohne Ausnahme von zwanzig bis vierzig 
Jahren und ohne Zulaß von Stellvertretern ſogleich 
ausgehoben werden ſollten; und daß man unverzüg⸗ 
lich die Gelder der Reichen in Beſchlag nehmen ſolle, 
um die Familien der ins Feld ziehenden Unbemittelten 
zu verſorgen. Die Bürgergarde zeigte ſich dabei fried⸗ 
lich und kleinlaut, denn viele der ſtämmigen Carbonari 
waren mit Knitteln und Hebebäumen, andere mit 

Meſſern, Dolchen, Säbeln oder Flinten verſehen, und 
ihre Stellung war äußerſt drohend. Nach allen mög⸗ 
lichen Verſprechungen gelang es, das Volk von Ge⸗ 
waltthätigkeit abzuhalten. Die Schaaren hielten ſich 
jedoch faſt die ganze Nacht zuſammen und füllten nebſt 
den zahlreichen Bürgergarden alle Straßen. Das Volk 
beſtand beſonders hartnäckig auf allgemeiner Bewaff⸗ 
nung, und ſchrie den Bürgerpatrouillen zu: wartet nur 
bis morgen, dann haben wir auch Gewehre und dann 
ſollt ihr uns nicht mehr Geſetze machen. Um die hier 
gefangen gehaltenen öſterreichiſchen Offiziere vor der 

Wuth des Pöbels zu ſchützen, hat man fie bei Nacht 
und Nebel nach Savona geſchafft. 

Laut Nachrichten aus Rom vom 29. Juli hat 
der Papſt das Miniſterium Mamiani wieder 
beſtätigt und demſelben Vollmachten rück⸗ 
ſichtlich des Kriegs ertheilt. 

Frankreich. 

Paris, 7. Auguſt. [Italieniſche Angele⸗ 
genheiten. — Deportation.] Sämmtliche Mi⸗ 
niſter und Herr A. Mar raſt, Präfident der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung, waren vorgeſtern dei Gmeral Ca⸗ 
vaignac zu einer Berathung verſammelt, welche an 
geblich die italieniſchen Angelegenheiten, die Aufhebung 

des Belagerungszuſtandes und den Prozeß der Juni⸗ 
Inſurgenten betraf. Geſtern hatten der Marquis von 
Brignole Sale, Botſchafter des Königs von Sar⸗ 
dinien, und der Marquis A. Ricci, außerordentlicher 
Abgeſandter des Turiner Kabinets bei der franzöſiſchen 
Regierung, eine Konferenz mit dem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Herrn Baſtide. Man ver⸗ 
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ſichert jetzt, die franzöfifche Regierung habe in der ita⸗ 


lieniſchen Frage den Beſchluß gefaßt: nicht zu inter⸗ 


veniren, wohl abe bewaffnet zu vermitteln; fie 
ziehe alſo ein impoſantes Heer längs der ſardi⸗ 
niſchen Grenze zuſammen, und werde es gegen 
diejenige kriegführende Macht ins Feld ſchicken, 
welche die ſchiedsichterlichen Beſchlüſſe diefer 
bewaffneten Vermittelung zurückwieſe, für welche 
ſich auch Euglaud ausge ſprochen habe, das mit 
Frankreich hierbei Hand in Hand gehen wolle. 
— Vorgeſtern durchzogen ſtarke Truppen⸗Abtheilungen 
zu Fuß und zu Pferde Paris und begaben ſich nach 
den Forts, wo die Inſurgenten eingeſperrt ſind. Die 
Kavalerie ritt mit entblößten Säbeln. Dieſe Truppen 
ſollen dem erſten Convoi der von den Militair-Kom⸗ 
miſſionen als thätige Theilnehmer am Aufſtanbe zur 
Transportation verurtheilten Gefangenen, welcher aus 
500 Köpfen beſteht, zur Eskorte dienen. Die Verur⸗ 
theilten dieſer erſten Serie ſaßen faſt ſämmtlich in drei 
Forts und ſind vorgeſtern Nacht auf der Eiſenbahn, 
welche ſie auf der nächſten Station außerhalb Paris 
beſteigen ſollten, nach Havre abgegangen. Die ſie 
dort erwartende Fregatte „Ulloa“ lag auf der Rhede 
und war bereit, geſtern, gleich nach ihrer Ankunft, 
mit ihnen nach Breſt abzugehen. Dort ſollten ſie, 
laut dem heutigen Moniteur, an Bord eines anderen 
Schiffes gebracht werden, um auf demſelben die Ent⸗ 
ſcheidung der vollziehenden Gewalt über den ihnen ans 
zuweiſenden Beſtimmungsort abzuwarten. 


Niederlande. 

Haag, 6. Auguſt. Se. Majeſtät der König hat 
durch eine motivirte Antwort verweigert, in die Ent⸗ 
laſſung des Herrn Donker-Curtius einzuwilligen, 
und dieſer Staatsmann hat ſich in das ausdrückliche 
Verlangen des Königs gefügt. Es werden noch im⸗ 
mer Adreſſen an den König zur Beibehaltung des Hrn. 
Donker⸗Curtius unterzeichnet. 

Der Kriegsminiſter hat Befehl gegeben, in allen 
Militärmagazinen die Zahl der Kartuſchen zu verdop⸗ 
peln. — Laut dem Journ, de Limb. vom 5. Aug. 
hat es an mehreren Orten Limburgs Unruhen ge— 
geben, und Sittard iſt deshalb militäriſch beſetzt 
worden. a 

Maeſtricht, 2. Auguſt. [Truppenverſtärkun⸗ 
gen.] Es werden Truppenverſtärkungen nach dem 
Limburgiſchen geſchickt. Erſter Tage ſollen 600 Mann 
zu Venlo und Roermond ankommen. Binnen 8 Ta⸗ 
gen ſollen die Milizen aller Depots in die Provinz 
kommen und nach Maeſtricht ziehen. — Seit einigen 
Tagen ſpricht man davon, daß belgiſche Truppen in 
die Umgegend Maeftrichts kommen follen, — Aus Ton: 
dern ſchreibt man, daß zwei Regimenter angewieſen 
ſind, ſich nach den Grenzen Limburgs zu begeben, ſo⸗ 
bald deutſche Truppen dorthin geſendet würden. 

(Düſſeld. 3.) 
Schweiz. 

Luzern, 2. Auguſt. Der Herzog v. Litta iſt als 
außerordentlicher Abgeſandter der proviforifchen Regie: 
rung aus Mailand angekommen, und geſtern nach 
Bern abgereiſt. Er ſoll an den Vorort das förmliche 
Begehren ſtellen, daß die Schweiz den Durchmarſch 
eines franzöſiſchen Hülfscorps durch ihr Gebiet geſtatte. 
— 3. Auguſt. Der Herzog v. Litta iſt aus Bern zu⸗ 
rück, und reiſt heute noch über den St. Gotthard nach 
Mailand. Ob er den Zweck ſeiner Miſſion erreicht 
at, iſt ein Geheimniß. Aus gewiſſen Aeußerungen 
ſeines Begleiters Reichmann zu ſchließen, möchten 
wir an das Gegentheil glauben. — Nachſchrift. 
So eben verſichert man, daß in Bern der Beſchluß 
gefaßt worden, ein Truppencorps von 16,000 Mann 
an die Gränze des Kantons Teſſin zu ſchicken. 


Schweden. 

Gothenburg, 5. Aug. Nach dem Blatte Najaden 
werden die Rüſtungen auf den Kriegswerften von 
Carlscrona mit größtem Eifer (die Arbeitszeit iſt ver⸗ 
längert) betrieben. Die beiden Linienfchiffe „Karl Jo⸗ 
hann“ und „Faderneslandet“ ſind ſo gut als zum 
Auslaufen fertig; das auf den neuen Docks ausgebeſ⸗ 
ſerte Linienſchiff „Driſtigbeten“ iſt am 26. Juli von 
dort ausgezogen, und das Schiff „Oscar“ an ſeine 
Stelle hineingezogen worden; auf den alten Docks iſt 
das Linienſchiff „Karl XIII.“ neulich ausgebeſſert und 
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liegt jetzt der „Guſtav den Store“, auch die Arbeiten, 


um die neue Korvette „Lagerbjelkes“ ſeefertig zu ma⸗ 
chen, werden beſchleunigt. j 
Weſtin dien. a 
Aguadilla, 10. Juli. [Neger-Aufſtand. Hier 
wird es jetzt von einem. Tage zum andern ſchlimmer. 
Die ſchwarze Brvölkerung hat ſich auf St. Croix 
ſchon erhoben, und der Gouverneur daſelbſt, ſtatt kräf⸗ 
tig einzuſchreiten, die Freiheit derſelben dekretirt. Das 
engl. Dampfſchiff Eagle wurde nach Portorico ge⸗ 
fandt, um Beiftand zu holen. Es kam daſelbſt am 5. 
Morgens 6 Uhr an und ſchon um 10 uhr waren 4 
Compagnien Grenadiere und Jäger nebſt 1 Abthei⸗ 
lung Artillerie und Ingenieure am Bord deſſelben via 
St. Thomas nach St. Croix unterwegs. Sie ſehen 
aus dieſer Eile, für wie nöthig man es hält, raſch 
einzugreifen, damit Martinique's und Guadeloupe's 


merkſamkeit der Kunſtfreunde auf die Bilder aus 


Beiſpiel nicht anſteckt. Es ſollen auf St. Croix ſeht 
bedauerliche Exceſſe vorgefallen ſein. Pflanzungen wur⸗ 
den verwüſtet, die Gebäude verbrannt und mehrere 
Weiße von den wüthenden Negern ermordet, doch iſt 
nach ſpäteren Nachrichten die Ruhe ſchon wieder her⸗ 
geſtellt. Uebrigens dürfte die Anzahl der eingeſchifften 
Soldaten ausreichen, um die geſammte ſchwarze 

völkerung von St. Croix, beiläufig 30,000 Seelen, 
im Zaum zu halten. Die Zahl der Neger auf unſe⸗ 
rer Inſel iſt im Verhäliniß zur weißen Bevölkerung 
nur gering und das hieſige Militär wohl disciplinirt 
und zuverläßig. 


Breslauer Communal-Angelegenheften. 

* Breslau, 11. Auguſt. [Statut der Bür⸗ 
gerwehr.] In der geſtrigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten wurden die übrigen Paragraphen des Bür⸗ 
gerwehrſtatutes berathen. Die Debatten über daſſelbe 
nahmen faſt die ganze Sitzung in Anſpruch, ſo daß 
außer einigen 60 Vorlagen, anch ein von dem Stadt⸗ 
verordneten Linderer vor der Sitzung dem Vorſteher 
angekündigten Antrag in Betreff eines Schiedmanns⸗ 
Ehrengerichts für Miether und Hauswirth rückſichtlich 
der Miethverhältniſſe und für Schuldner und Hppo⸗ 
thekengläubiger, nicht zur Sprache kommen konnte. “ 
Die Hauptparagraphen des Statuts erlitten wenig 
Veränderung, das Prinzip blieb unangetaſtet. In der 
morgenden Zeitung wollen wir ein Näheres darüber 
mittheilen. 

[Forſt⸗ nnd Oekonomlerath.] Die Wieder⸗ 
Anſtellung eines beſoldeten Forſt- und Oekonomieraths, 
nachdem der Forſtrath Biller geſtorben, wurde von den 
Mitgliedern der Forſt- und Oekonomie⸗Deputation für 
nicht nothwendig erachtet, da die Güter faſt alle noch 
bis zum Jahre 1860 und 1870 verpachtet, die For⸗ 
ſten wohl geordnet, für jeden ein Förfter beſtellt 
ſei und die Deputirten das Ganze überwach⸗ 
ten, es könne füglich einer der unbeſoldeten Räthe die 
Arbeiten mit übernehmen. — Der Magiſtrat war der 
Meinung, daß die Anſtellung nothwendig, weil der 
Forſtrath noch viele Geſchäfte zu beſorgen habe, die gar 
nicht im Bereich der Deputation lägen und nur in 
den Sitzungen des Magiſtrats zum Vortrag kämen. 
Es ſeien 32 Landgüter, welche in das Bereich des 
Rathes gehörten und die Angelegenheiten der Kirchen 
und der Schulen, das Patronatsrecht ꝛc. verlangten 
Arbeitskräfte. Der Stadtverordnete Linderer erklärte 
ſich gegen fire Anſtellung, aber auch gegen die An⸗ 
ſicht der Deputation. Er wünſchte, daß bei der be 
vorſtehenden neuen Gemeinde = Ordnung die Stadt 
keine beſoldete Stadtuathſtelle vergeben möge, da man 
nicht wiſſen könne, wie ſich alles geſtalten werde, voraus⸗ 
ſichtlich das Kirchen- und Schulenverhältniß, die Pa⸗ 
tronatsrechte, das Jagdrecht, die Dominialpolizei ꝛc. 
ganz anders geordnet werden und manches von dieſem 
ganz aufgehoben werden wird. Andererſeits ſehe et 
ein, daß vorläufig die Arbeiten nicht liegen bleiben, 
dieſe einem unbeſoldeten Stadtrath nicht aufgedrungen 
werden könnten. Er halte es daher fuͤr das Beſte, 
daß bis zur Emanirung der Gemeinde-Ordnung dieſe 
Stelle diätariſch beſetzt und die Diäten aus dem Jah⸗ 
res⸗Gehalt dieſer jetzt vakanten Stellen genommen 
werden, der Magiſtrat würde gewiß die geeigneten Ar⸗ 
beitskräfte ſich verſchaffen können. Die Verſammlung 
nahm dieſen Vorſchlag an. 


Breslau, 11. Auguſt. Seitens der hieſigen 
Stadt⸗Bau⸗Deputation find vom 7. bis incl. 12. d. 
M. bei öffentlichen Bauten und Arbeiten 95 Maurer⸗ 
Geſellen, 38 Zimmer⸗Geſellen, 10 Steinſetzer, 4 Schif⸗ 
fer und 733 Tagearbeiter beſchäftiget. — Der heutige 
Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen Ober⸗Pegel 
13 Fuß 10 Zoll und am Unter⸗Pegel 1 Fuß 5 Zoll, 
mithin iſt das Waſſer ſeit dem 5. d. M. am eſteren 
um 4 Zoll und am letzteren um 3 Zoll abermals 
gefallen. 0 f 2 


Die Cosmotamen des Herrn Sattler 
und deſſen Staffelei⸗ Gemälde und 
Anderes. 

Die vierte Aufſtellung der Cosmoramen des 
Herrn Sattler iſt zwar bereits in dieſen Blättern 
angezeigt worden, allein der Werth derſelben, ſo wie 
feine neuen in dem Karſch'ſchen Muſeum aufge⸗ 
ſtellten Gemälde verdienen: daß denſelden eine beſen⸗ 
dere Beurtheilung gewidmet werde, as die Cos⸗ 
moramen anbelangt, ſo wird vorzugsweiſe die Auf⸗ 


dem Orient hinzulenken ſein, wegen der großen 
Kunſtfertigkeit und Naturtreue mit denen ſie darge⸗ 
ſtellt find, und wegen des hohen hiſtoriſchen Intereſſes, 
welches in neueſter Zeit durch Lepſius und Ampe⸗ 


— u 
) Wir führen legteres mit an, weil in der beutigen Zel⸗ 
un mg rückſichtlich dis ſer —— 


. 


Ausführung in allen Einzelheiten ſtreng fordert. 


* 


tes Beſchreibungen fo lebendig geweckt worden iſt. 
Die kolofſalen Memnons Bildſäulen Nr. 1 wäh: 
tend der Nil⸗Ueberſchwemmung und Nr. 2 die zweite 


ramiden Nr. 7 geben uns einen Blick in eine Zeit, 
welche weit hinaus einer uns hiſtoriſch bekannten Ver⸗ 
gangenheit liegt und in eine uns ganz fremde Natur, 
die früher von der Gewalt der Menſchen beherrſcht 
in ihren Trümmern und Veränderungen uns an die 
Hinfälligkeit der erhabendſten Größe erinnert. Wir 
wollen auf die kurze Beſchreibung dieſer Darſtellun⸗ 
gen des Künſtlers, als auf einen Fingerzeig aufmerk⸗ 
ſam machen, zu näherer Verſtändigung der Bilder 
ſelbſt; vorzugsweiſe aber auf die gewaltige Wirkung, 
welche Kunſt und Natur auf jeden Beſchauer machen 
werden, der dieſe Alterthümer, ſelbſt in dem verkleiner⸗ 
ten Maßſtabe ihrer Rieſengröße, ſich vergegenwärtiget. 
Dem hohen Alterthum und ſeiner Größe, ſtehet ent⸗ 
gegen, die neue Zeit — das neue Alexandrien 
Nr. 6 eine treffliche Lokal⸗Anſicht und Erinne⸗ 
rung weniger an die alte, als an die Ereigniſſe unſe⸗ 
rer Tage, in denen eine rohe Gewalt mit der Civili⸗ 


ſation ringend, doch kaum den Schatten der Vergan⸗ 


genheit zu erreichen vermochte. An dieſe Vorſtellungen 
knüpft ſich das architectoniſche Mittelalter an, die 
letzte Beſtrebung der großartigen Baukunſt in der 
Welt, und hier machen wir auf Nr. 3 die höchſtgelun⸗ 
gene Darſtellung des, im ſchönſten Styl erbauten 
Stadthauſes von Löwen — einem der herrlich⸗ 
ſten Bauwerke jener Zeit aufmerkſam. Italien in 
ewiger Schöne iſt in den Cosmo ramen mehrfach 


vertreten durch eine höchſt eigenthümliche Darſtellung 


einer Straße von la Valette auf Malta Nr. 8, 
— durch eine Anſicht von Neapel, Nr. 12, uns 
an die Begebenheiten dieſer unſerer Zeit erinnernd — 
mit einer Ausſicht auf den Veſuv und endlich durch 
eine Anſicht der Ruinen des Theaters von Teor⸗ 
mina mit der Fernſicht auf den Aetna — alles ge⸗ 
lungene Darſtellungen; die letztere in der Er⸗ 
innerung an die ſchönen Architekturen des Alterthums; 
— wobei wir wieder der ſchönen Dioramen unſers 
Siegerts mit großem Vergnügen gedachten. Was 
wir früher von den landſchaftlichen Darſtellungen des 
Künſtlers erwähnt, beftätiget ſich in dieſen, wie in denen des 
Seelebens, und wir wollen nur auf die gelungenen land⸗ 
ſchaftliche Darſtellungen des Königs ſees Nr. 4 und- 
der Anſicht von Berchtesgaden Nr. 11 ſtatt der 
andern aufmerkſam machen. Zuletzt hat uns die 
Scene eines Sandſturmes in der Wüſte in 
der Nähe der Pyramiden Nr. 15 durch die Neu⸗ 
heit des Gegenſtandes überraſcht. Möge Herr Sattler 
eines reichen Zuſpruchs des kunſtliebenden Publikums 
ich zu erfreuen haben. 

* Sn 5 Muſeum des Herrn Karſch hat Herr 
Sattler wieder eine Anzahl feiner Staffelei-⸗Gemälde, 
mehrentheils derer, welche bereits in den Cosmoramen 


aafgeſtellt waren, ausgeſtellt. Gewöhnlich glaubt man, 


daß ſolche Gemälde einer beſonderen und genaueren 
i bedürfen. Haben gleich frühere 
2 A te Se gert, dieſe Vorausſetzung 


punch widerlegt, ſo wird durch Hrn. Sattler der 
Beweis vom Gegentheil glänzend geführt und darge⸗ 
than, daß der große Erfolg ſeiner cosmoramatiſchen 
Darſtellungen vielfach in der genauen und ſaubern 
Ausführung beruhet. Es iſt das auch ganz klar; 
denn auch ſelbſt die Natur in ihrer Größe und in ih⸗ 
ren Einzeinheiten iſt in der Ausführung und Ausbil⸗ 
dung überall . 5 1 ee fid) von 
jeher beftrebt fie als Muſter nachzue x 

l In a Muſeum hat Herr Karſ ch wieder 
eine Anzahl früher hier geſehener ſchoner Gemälde auf⸗ 
geſtellt, viele welche von der Unbill ber Zeit gegen 
die Kunſt hierher zurückgekehrt ſind. Indeſſen werden 


Freunde der Kunſt fi) gern wieder an dieſen Gegen? 


gezwungener Höflichkeit 


ſtänden erfreuen. ö 
161 Landsmann Herr Heidenreich 


hat ein gar artiges Genre⸗Bild aufgeſtellt. Ein Af⸗ 
fenführer läßt feine thieriſchen Commödianten und Seil⸗ 
tänzer vor einem ländlichen Publikum, an der Seeküſte 
ihre Produktionen aufführen. Dieſes humoriſtiſche Bild 
iſt mit vieler Naturwahrheit aufgefaßt und ſowohl wie 
die bewundernde Menge Freude und Erſtaunen über 
die Kunſtleiſtungen der Thiere zeigt, auf die verſchie⸗ 
denſte Art und Weiſe, als dieſe; die Thiere ſelbſt ſind, 
wirklich mit großer Treue dargeſtellt. Der Affe mit 
auf dem Seile; — der Un⸗ 
muth des kleinen Affen, dem die Jacke unter thätlicher 
Bedrohniß angezogen wird, während zwei andere mit 
Affentheilnahme die Scene betrachten, die Verlegenheit 
der aſſiſtirenden Pudel; alles das iſt höchſt ergötzlich 
anzuſehen. Unſer Künſtler hatte bei ſeiner vorigen 
Anweſenheit hierorts, uns durch ſeine fein aufgefaß⸗ 
ten und ausgeführten Bildniſſe ſehr erfreut; 
— wenn er jene Sorgfalt und Feinheit in der Aus⸗ 
führung und Behandlung auf das aufgeſtellte Bild 
hatte wollen übergehen laſſen, fo würden wir daſſelbe 
als eines der vorzüglicher Genrebilder betrachten kön⸗ 
nen, da gerade dieſe Art der Kunſt die vollkommenſte 


— e — 


* 


Kataracte des Nils und die Anſicht der Py⸗ 


2019 


Theater. 


— 


welcher dem techniſchen Leiter, Herrn Keller gebührt, 


Die Herren Grobecker und L Arronge bewähren kann hierbei allerdings nicht unerwähnt bleiben. — Wie 
ſich in ihren Darſtellungen als Komiker, die es wohl verlautet, wird auch der Kammerherr, Graf Emmo 


verſtehen, einen komiſchen Charakter in's rechte Licht 
zu ſtellen und ihm die gehörige Geltung zu verſchaffen. 
Zunächſt iſt es ihr großer Vorzug, daß ſie mit einer 


| 


v. Schaffgotſch den nächſten Winter hier zubringen. 


(Berlin.) unter dem Verſprechen der Ehe 


Sicherheit auftreten, die auf den Zuſchauer nur wohl: hatte ein junger Mann ein Mädchen geſchwängert, für 


thuend wirkt. 


ſie ſich auf einem heimiſchen Boden bewegen, weshalb keine Alimente gezahlt. 


fie auch leicht die Illuſion zu erhalten vermögen. — 
Was nun die Charakteriſtik in der Darſtellung 
anbetrifft, ſo können wir vorläufig nur nach Einem 


| 


| 


Man ſieht und hört es ihnen an, daß das jetzt ſchon mehrere Monate alte Kind jedoch noch 


Das Mädchen, obwohl es 
ihm noch eine namhafte Summe Geld gegeben, war 
angeblich noch ſchlecht von ihm behandelt worden. 
Dies und namentlich der Umſtand, daß er es mit 


Stücke, der Poſſe „Einmalhunderttauſend Thaler“, einer Frau halte und mit dieſer in vertrautem Um⸗ 


urtheilen, da wir nur dieſes Eine ganz geſehen, und 
hier müſſen wir's ſagen, daß die von den beiden Her⸗ 
ren geſpielten Rollen eine ſehr nüancenreiche Fär⸗ 
bung hatten. Herr Grobecker war der wahrhafte 
Typus eines berliner Bummlers und Herr L'Arronge 
zeichnete den Projektenmacher Bullrig in höchſt er⸗ 
götzlicher Weiſe. Beide Herren zeichneten ſich auch 
beſonders durch den Vortrag der Couplets aus. — 
Das Publikum belohnt die Darſteller in jeder Vor: 
ſtellung mit Zeichen des lebhafteſten Beifalls. 1. 


* Schweidnitz, 11. Auguſt. ([Die hieſige 
Artillerie. — Perücken-Kommunal-Aus gabe. 
— Neue Truppen.] Daß die Stimmung der Be⸗ 
wohner gegen das Militär vor dem Ereigniſſe des 
31. Juli durchaus keine ungünſtige geweſen, iſt bereits 
früher berichtet worden; man hatte den Vortheil einer 
größeren Garniſon für den Verkehr erkannt, und in 
früherer Zeit ſogar die Vermehrung derſelben beim 
Kriegsminiſterium, wenn auch ohne Erfolg, beantragt. 
Auch nach jenem Tage änderte ſich die Geſinnung der 
Einwohner gegen die Artilleriemannſchaften nicht, wie 
man ſelbſt aus Aeußerungen von Leuten der niederen 
Volksklaſſen annehmen konnte. Die Artilleriſten hin⸗ 
wiederum wollten ihre Theilnahme an dem allgemel⸗ 
nen Schmerz dadurch bekunden, daß ſie ſich erboten, 
die Särge der Gefallenen am 3. Auguſt zur Ruhe⸗ 
ſtätte zu tragen; ſie würden ſich auch dieſer Dienſtlei⸗ 
ſtung gern unterzogen haben, wären ſie nicht durch 
einen Gegenbefehl daran gehindert worden. — Die 
hieſige Polizeibehörde hatte vor einiger Zeit ein paar 
unter polizeilicher Aufſicht ſtehende Individuen einzie⸗ 
hen und im Correktionshauſe feſthalten laſſen. Da 
aber zu ihrer ferneren Detention kein offenbarer Grund 
vorhanden, ſo hatte ſie dieſelben wieder in Freiheit 
ſetzen laſſen. Dieſen war indeſſen — ein Empfang, 
womit die Correktionshausdirektion ihre Ankömmlinge 
begrüßt, das Haar ganz kurz geſchoren worden. Die 
beiden Leute erkannten, daß man ſich durch eine ſolche 
Friſur bei der Welt nicht gut legitimirt, und bean⸗ 
tragten bei der Polizeibehörde die Vergütigung einer 
Haartour. Dieſe gab ihrem Verlangen nach. ei 
Reviſion der Kämmereirechnung fanden die Stadteer⸗ 
ordneten dieſen Artikel unter den Kommunalausgaben, 
und konnten ſich nicht einverſtanden damit erklären, 
daß man von Seiten der Kommune das Perücken⸗ 
weſen, wahrſcheinlich wegen der nahe liegenden Ver⸗ 
bindung mit dem Zopfthume, begünſtige. — So eben 
rückt eine Compagnie des 10. Landwehr⸗Regiments 
hier ein; wir hoffen, daß ſich die anrückenden Mili⸗ 
tairkräfte bald in dem Maße verſtärken werden, daß 


dem Ausmarſch der Zweiundzwanziger die Benöthigung 


zum hieſigen Wachtdienſt nicht mehr hemmend entge⸗ 
genſteht. Daß man heut aller Orten mit Haſt nach 
den Zeitungen greift, um die in der Nationalverſamm⸗ 
lung erfolgte Interpellation in Betreff der hieſigen Erz 
eigniſſe zu leſen, können Sie ſich wohl denken. 


* Warmbrunn. (Reiſe⸗Notizen.] Am 6. 
wurde auch hier, durch Muſik und Glockengeläute, wie 
durch Bürgerwehr⸗Aufzug und Böllerſchüſſe die allge⸗ 
meine Theilnahme an dem großen, deutſchen Feſttage 
kundgegeben. Eine ſchon mehrmals beabſichtigte, aber 
durch energiſches Entgegentreten vereitelte Kahenmuſik, 
welche fern von allen politiſchen Motiven einem der 
hieſigen Bade⸗Aerzte gebracht werden ſollte, in Folge 
von Differenzen mit einem, inzwiſchen verſtorbenen 
Kurgaſt, erhielt die Fremden in erwartungsvoller Span⸗ 
nung. — Frau Direktortn Lobe, welche mit ihrer, 
nach den gegenwärtigen Verhältniſſen ſehr tüchtigen 
und regelmäßig bezahlten Geſellſchaft in einem, dort 
von ihr neuerbauten, hübſchen Sommertheater in Gör⸗ 
lis vielbeſuchte Vorſtellungen gegeben, hat dieſelben un: 
terbrochen, um wenigſtens in einem kurzen Cyclus von 
Spiel⸗Abenden dem Bade⸗Publikum eine, bier ſehr 
mangelnde Unterhaltung zu bieten. 100,000 Thaler, 
Zopf und Schwert, Pfarrherr, erfreuten ſich 
eines zahlreichen Beſuches. Die Darſtellungen waren 
im Ganzen, wie im Einzelnen, den Anſprüchen ange⸗ 
meſſen. Die Lobe'ſche Geſellſchaft ift durch praktische 
und humane Führung, durch Solidität und durch eif⸗ 
rigſtes Beſtreben, immer mit der Zeit fortzugehen, eine 
der ehrenwertheſten unter den ambulirenden deutſchen 
Bühnen geworden und es kann fomit der Unterneh⸗ 
merin kaum fehlen, wenn fie zum Eintritt in einen grö⸗ 
ßeren Wirkungskreis den Entſchtuß faſſen ſollte. Der 
große Antheil an dem guten Zuſtande der Bühne, 


gange lebe, hatte ſie zur Rache angetrieben; ſie beſchloß 
einen Doppelmord zu begehen und ihn und ſich zu 
tödten. Mit zwei Terzerolen verſehen begab ſie ſich 
in der Nacht zum 9. d. M. nach ſeiner in der Mauer⸗ 
ſtraße gelegenen Wohnung und gelang es ihr in ſein 
Schlafgemach zu dringen. Hier feuerte ſie, indem er 
ſchlief, ein Terzerol auf ihn ab und that einen zwei⸗ 
ten Schuß gegen ſich. Die Hausbewohner, hierdurch 
allarmirt, begaben ſich nach dem Orte der That, fan⸗ 
den hier jedoch nur den Mann mit einer unbedeuten⸗ 
den Kopfwunde. Nach längerem Suchen fand man 
das Mädchen auf dem Hofe hinter einem Wagen ver⸗ 
ſteckt vor. Sie iſt im Munde ebenfalls nur unerheb⸗ 
lich beſchädigt und werden beide hoffentlich in kurzer 
Zeit wieder hergeſtellt ſein. (Voß. Ztg.) 


(Verichtigung.) In dem geſtrigen Correſp.⸗Artikel 
„J. Hamburg“ muß es heißen „der unbefugter Weife konz 
8 „Staatsbeamten“ und nicht „Staats⸗ 

auten.“ £ 
——.. ] ³m11AAAA . ̃] . TREE 


In ſer ate. 


—  — 


Bekanntmachung. 

Mehrere in kurzen Zwiſchenräumen auf einander 
gefolgte Ausbrüche von Feuern in hieſiger Stadt, 
haben auf die Vermuthung ruchloſer Brandſtiſtung 
geführt und es har ſich auch dieſe Vermuthung da⸗ 
durch zur Gewißheit erhoben, daß bei einigen nicht 
zum vollen Aus bruche gekommenen Feuern Zündſtoffe 
vorgefunden worden ſind, die nach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit und dem Orte, wo ſie gefunden wurden, kei⸗ 
nen andern Zweck haben konnten, als das Ge⸗ 
bäude vorſätzlich in Brand zu ſtecken. 

Um ſolchem Frevel Einhalt zu thun, fordern 
wir hierdurch dringend auf: zur Entdeckung der 
Thäter kräftig mitzuwirken und verſprechen demje⸗ 
nigen, welcher einen ſolchen Brandflifter dergeſtalt 
zur Anzeige bringt, daß derſelbe zur Unterſuchung 
gezogen und der That überführt werden kann, eine 


7 


Belohnung von Einhundert Thaler aus un⸗ 


ſerer Kämmerei⸗Kaſſe. 
Breslau, den 7. Juli 1848. . 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Deutſche Auwaltverſammlung in 
Dresben. 

Eine große Anzahl von Kollegen aller deutſchen 
Länder hat den Wunſch ausgeſprochen, im laufenden 
Jahre eine a f 

allgemeine, deutſche Anwaltverſammlung 
in Dresden 
zu halten. Der hieſige Advokatenverein hat in Folge 
der an ihn ergangenen ehrenvollen Aufforderung zur 
Einleitung der Verſammlung die Unterzeichneten mit 
Ausführung des Nöthigen beauftragt. . 
Demnach iſt der Anwaltstag für Deutſchland auf 
den 27., 28. und 29. Auguſt d. J. 

anberaumt worden, und ergeht hierdurch an alle An⸗ 
wälte Deutſchlands die Einladung, auf dieſem Anwalts⸗ 
tage, am Vorabende eines für das gemeinſame Vater⸗ 
land neu zu ſchaffenden Rechtszuſtandes, recht zahlreich 
zu erſcheinen. * 

Anmeldungen der Kommenden und vorzutragender 
Berathungsgegenſtände erbitten wir uns, wo möglich 
bis zum 19. Auguſt d. J. unter der Adreſſe des mit⸗ 
unterzeichneten Kollegen Schmalz (kloſtergaſſe Nr. 7). 

Dresden am 30. Juli 1848. f f 

Das proviſoriſche Comité für die deutſche 
> Anwaltverſammlung 
Zenker. Fleck. Heinz. Schmalz. Peſchel. 
. ·x·xx;«;«ʒ pp p p 

(Verſpätet.) 

Neumarkt, den 3. Auguſt. Ein hieſiger achtba⸗ 

rer Bürger, Herr Kaufmann Wirſieg, wird in N. 174 


der Breslauer Zeitung in ſehr ungeziemender Weiſe 


angegriffen, weil unter ſeiner Leitung eine die deutſchen 
Farben tragende Fahne, die ein anderer Bürger, der 
Bäckermeiſter Herr Aug. Sartorius auf die der 
evangelifhen Gemeinde gehörige Kloſterkirche ohne lr⸗ 
gend welche Anfrage oder Anzeige aufgeſteckt hatte, 
wieder heruntergenommen worden war. Was Herr 
Wirſieg gethan, erklären wir hiermit als in unſerm 
Auftrage geſchehen. Das unterzeichnete Kirchenkollegium, 
dem die Aufſicht über jene Kirche zuſteht, iſt nicht ges 


fonnen, ſich muthwillige Eingriffe 


fallen zu laſſen. Iſt es hierorts allgemein bekannt, 
aus welchen Beweggründen die erwähnte Fahne grade 


dahin aufgepflanzt wurde, ſo gehört m 
ſtigkeit dazu, wenn, wie in dem Briefe 


torius an uns, ſo auch in dem Zeitungs 


wortlichen Reichsverweſers hingeſtellt 
Wahl iſt eben von denen, die obener 
aufpflanzten, mit einem Proteſt begrüßt 


ſoll doch auch gleichzeitig eine ſo ſinnebetäubende Freude 


bewirkt haben, daß man nach 14 Tagen 
Eigenthum und 
deln konnte. Ops 
Kirchen⸗Kollegium es für überflüſſig, fi 
Erörterungen einzulaſſen. Daſſelbe erwa 
daß ſeiner gerechten, beſtimmt ausgeſpro 
rung nachgekommen würde, und da dies 
mehrerer Tage nicht geſchah, ſo hat das 


legium ſelbſt ſeine Rechte wahrgenommen. 


Referent in Nr. 174 an den Richterſpru 
lichen Meinung appellirt, ſo ſollte er 


Schminke der Wahrheit, ſondern die Wahrheit ſelbſt 


geben. So fordert es die Achtung vor 
der Oeffentlichkeit. Das Aufpflanzen 
über drei Monate ausgehangenen, von 


wohnung removirten Fahne, die nun in ihrer klägli⸗ 
chen Verfaſſung auf einem öffentlichen Gebäude viel⸗ 


leicht als Zeugin der Geſinnung der ga 


ſchaft gelten ſollte, war ein Akt der Willkür, des muth: 
willigen Eingriffes in die Rechte des hieſigen Kirchen— 
Kollegii und gleichzeitig eine Demonſtration gegen daſ— 
Herr Wirſieg hat daher als ehrenhafter charak— 


ſelbe. 


Recht als eigenes anſehen und behan- 
Solcher Sprache gegenüber hielt das 


in feine Rechte ges tervoller Mann gehandelt, daß er, was Unfug war, 
eben als Unfug behandelte. 


Der Verfaſſer des er 
ehr als Drei⸗ 


des ꝛc. Sar⸗ zu glauben, es gelüſte 


wird. Dieſe 
wähnte Fahne | 
worden, und Heute ſind von der B 
noch fremdes nalperſammlung und das 
gegangen. 
7875 Fritten c 5 
e ennes gleichen Schritten ſich ve 
rtete vielmehr, 
chenen Forde⸗ 


im Verlaufe . Eingefandt. ) 8 wie den denkenden, nach Wahrheit und Freiheit rin 
75 2 2 1 Fe roi : 2 N & 
Kirchen⸗Kol⸗ Reaktionäre Beſteebungen. genden Geift. — Preis 3 Sgr.) Fr. P. 


Wenn der 
ch der öffent⸗ 
nicht nur die 


Der Herr Abgeordne 
dern in der am 9. Augu 


ſchen Staatsverfaſſung, d 
der Stimme 
einer bereits 
einer Privat⸗ anerkennenswerth iſt un 


hat. 
nzen Bürger: 


nicht näher bekannt gewo 


als fragend aus: „Konnte man nicht verſucht werden, 


⸗Artikel dem Unruhe oder Exceſſe hervorzurufen u. ſ. w.“ 
Publikum gegenüber das Aufſtecken derſelben als eine trauen ihm ſo viel Beſinnung zu, er werde uns nicht 
That des deutſchen Patriotismus und eine Aeußerung Veranlaſſung geben, ihm öffentlich auf dieſe Frage zu 
der Freude über die Wahl eines deutſchen unverant⸗ antworten und dabei diejenigen näher zu bezeichnen, 
die dergleichen Gelüſte haben. 

Das evangeliſche Kirchen-Kollegium. 


fen wegen der Schweidnitzer Vorfälle an die Natio- Bedeutung der Gegenwart möglichft 
Wir glauben, daß alle Bürgerwehren zu Landsberg a. d. W. unter dem Titel: Die Zeit iſt 


Brieg am 10. Auguſt 1848. 
Die Ehrenräthe der Bürgerwehr. 


gung der Verſammlung zur Vereinbarung der preußi⸗ 4 Uhr, im Lokale der Schleſ. Geſellſ. f. v. K. 


niſter des Innern ergangener Erlaß, worin er die Be⸗ 
amten von reaktionären Beſtrebungen abmahnt, gewiß 


(Brest. Ztg. Nr. 186.) Daß ein ſolcher Erlaß 
ergangen fein ſoll, wurde zwar bereits früher mitge⸗ 
theilt, wie aber derſelbe zur Ausführung, d. 
Beamten zur Kenntniß gekommen iſt, iſt bis jetzt noch 


Erlaß ſehr vielen Beamten bis jetzt noch gar nicht 
vorgelegt worden iſt, ſteht feſt, und wird ſich dadurch 
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herausſtellen, wenn man darnach fragt. Es dürfte da 
her wohl der gute Erfolg des gedachten Erlaſſes erſt 
dann vollkommen erreicht werden, wenn recht bald da 
für geſorgt würde, daß derſelbe auch wirklich jedem 
Beamten zur Beachtung vorgelegt werde und ſich 
Wir Niemand damit entſchuldigen könnte, daß ihm diefer 
Erlaß amtlich nicht mitgetheilt worden ſei. 


— 
Wer bei den vielen Oberflächlichkeiten und Leer⸗ 
heiten unſerer Zeitbewegungen das Bedürfniß der Ber 
tiefung, Klärung, Einigung und Beruhigung des menfd? 
— | lichen Geiſtes und Gemüthes in der Religion Jet 
rieger Bürgerwehr zwei Adreſf- Chrifti — fühlend erkennt und ſich über die ernſtt 
aufklären 
und Klein M 


wähnten Referats ruft zuletzt 


manchen Menſchen darnach, 


Miniſterium nach Berlin ab: wird ohne Zweifel eine bei Volger 


ranlaßt fühlen werden. erfüllt! — Sendſchreiben von E. Seibt an feine 
Mitwelt — erſchienene Schrift mit großem Intereſſe 


leſen, zumal ſie das Gemüth ebenſo in Anſpruch nimmt, 


. ˙ 
te Stein erwähnt unter an⸗ Der Verein Breslauer Aerzte und Wundärzte ver 
ft d. J. ſtattgefundenen Si: ſammelt ſich Sonntag den 13. Auguſt, Nachmittag um 


7 cr. Nez 7 
aß ein, von dem Herrn Mi⸗ Der Vorſtand von dem Verein der Breslauer Grund“ 


beſitzer hat uns in der Breslauer Zeitung vom 10, d. M. 
bekannt gemacht, an welchen Strohhalm wir uns gegen die 
böſen und hartherzigen Gläubiger zu halten haben. Hoffen 
wir alſo, daß unſer Magiſtrat als Väter der Stadt ſofort 
dem hartherzigen und wucheriſchen Treiben einzelner Hypo 
theken⸗Gläubiger einen Damm entgegenſetzt, um nicht no 
mehr Elend und Verarmung in der Stadt einreißen zu laſ⸗ 
ſen, ſollte der Magiſtrat wider alles Erwarten nicht die 
ſchleunigſte Abhülfe gewähren können, fo wird es nöthig fein, 
die Namen ſolcher Gläubiger zur Beurtheilung und War 
nung des Publikums öffentlich zu nennen. 

Mehrere Grunbbeſitzer. 


d auch guten Erfolg gehabt 


h. den 


rden. Daß aber ein ſolcher 


Theater⸗Tachricht. 
Sonnabend: 42ſte Abonnements⸗Vorſtellung. 
„Oberon, König der Elfen.“ Ro: 
mantiſche Feen⸗Oper mit Tanz in 3 Akten, 
Muſik von C. M. v. Weber. 


Sonntag: Sechstes Gaſtſpiel des Herrn 


und der Frau Grobecker und des Herrn 
L' Arronge, vom Königsſtädtiſchen Ehen: | 
ter zu Berlin, bei aufgehobenem Abon⸗ 
nement: „Einmalhunderttauſend 
Thaler.“ Poſſe mit Geſang in 3 Auf: | 


zügen von D. Kaliſch. Muſik arrangirt 1 


von Gährich. — Wilhelmine, Frau Gro⸗ 

becker. Stullmüller, Herr Grobecker. 

Bullrig, Herr L'Arronge. Ren 

F. z. © Z. IA. VIII. 6. J. LI II. 
r . 


Berlobungs: Anzeige 

Die Verlobung ihrer jüngften Tochter 
Emilie mit dem Buchhändler Herrn Ru- 
dolph Sönderop hierſelbſt zeigen Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an: 

A. Treumann nebſt Frau. 

Frauſtadt, den 9. Auguſt 1848. | 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Emilie Treumann. 
Rudolph Sönderop. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Meine liebe 5 Auguſte, geb. Mül⸗ 
ler, wurde geſtern Nachmittag 3 Uhr von 
einem recht kräftigen Mädchen glücklich ent⸗ 
bunden. Dies zeigt Freunden und Verwand⸗ 
ten ergebenſt an: l 


Junck, Kaufmann. 
Breslau, den 11. Auguſt 1848. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh erfolgte 19 7997 Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Dorothea, geb, 
Hamburger, von einem geſunden Mädchen, 
beehre ich mich Freunden und Verwandten 

iermit anzuzeigen. 

Ik Breslau, 1. Auguſt 1848. 
M. Bruck. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Nachmittag um 1 ½ Uhr ftarb nach 
14tägigen ſchweren Leiden unſere unvergeß⸗ 
liche innig geliebte einzige Tochter und Schwe⸗ 
ſter Selma Achtzehn, in der Blüthe ihrer 
Jahre, am Typhus. Unſer Schmerz iſt un⸗ 
ermeßlich, denn ſie war eine gute Tochter 
und eine treu liebende Schweſter. — Sanft 
ruhe ihre Aſche! 

Dieſe betrübende Anzeige allen nahen und 
entfernten Verwandten und wahren Freunden 
widmend, bitten um ſtille Theilnahme: 

Die tiefbetrübten 
‚Eltern und Bruder, 
Deutſchlauden, 7. Auguſt 1848. 


Oeconomische Section. 
Ausserordentliche Sitzung Dienstag den 
15. August, Nachmittags 5 Uhr. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


Kloſterſtraße 101. 
7. Wohllöbl. Landräthl. Amt. 
8. Fräulein Agnes Sudhoff, 
9. Herrn Graf Skorzewski, 
0. = Gutsbeſitzer Flatt, 


Cito. 


11. Hugo Kartſcher, 

12, Buchbindermeiſter C. Schubert, 

13. Gaſtwirth Ludwig Zedlitz, 

14. Ober ⸗Landes⸗Gerichts⸗Diäterius 
5 f Hering, 

15. Carl Teller in Altſcheitnig, 


fe. ne 8 


eine Adreſſe zu einem Korbe mit Wild, an 
Madame Goldſchmidt in Salzbrunn, jetzt 


wieder in Breslau, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 11. Auguſt 1848. 
Stedt⸗Poſt⸗ Expedition. 


Meyer's Unternehmungen 
für deutſche politiſche Volksbildung 


finden allgemeinen Anklang und Alles drängt 
ſich zu beſtellen und zu fubjeribiven. So eben 
erhielten wir wieder: 


1. 
9 2 
Meyers 
Parlaments ⸗ Chronik 
(Die Chronik enthalt den Kern der parla⸗ 
mentariſchen Verhandlungen in Frankfurt, 
mit den Schilderungen und Randgloſſen des 


Herausgebers und mit artiſtiſchen 
Illuſtrationen.) 


J. Bandes 2. Heft mit Hecker's 
Bildniß. 
J. Bandes 3. Heft mit Welcker's 
Portrait. 8 
Jedes Heft 18 Krz. ihn. od. 5 Sgr. C. 


II. 
Gallerie der Zeitgenoſſen, 
; neue Folge, 
Portraits der 


Männer des deutſchen 


Volks 


und der benachbarten freien 


Nationen. 


1. Herrn Schloſſermeiſter Müller, 

2. „H. Hoffmann, 

3. Albert Perl, 

4. Kaufmann Luckas, 

5. Gaſtwirth Matthey, 

6. Seifenſiedermeiſter Oscar Fränkel, 


DSiiterariſche Anzeigen 


ter Buchhandlung Joſef Max und Komp in Dreslau. 


So eben iſt erſchienen und in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in 
Breslan angekommen: 


Neun Bücher preußiſcher Geſchichte 


von Leopold Hanke. 

Zr Band. 8. 2 Rthl. (Jeder Band 2 Rthl.) 

Hiermit iſt — in einem in der That verhängnißvollen Moment — das Hauptwerk 
vollendet: Die Geſchichte der Erhebung Preuſtens. 


Berlin, Auguſt 1848. Veit und Comp. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin iſt fo eben erſchienen und da⸗ 


Be wie in allen Buchhandlungen zu erhalten, in Breslan bel Joſef Max und 


* 42 — * „ 2 * 
Pr. Philipp Marheineke's chriſtliche Symbolik, 
oder comparative Darſtellung des katholiſchen, lutheriſchen, reformirten, 

ſocianiſchen und des Lehrbegriffs der griechiſchen Kirche; 
nebſt einem Abriß der Lehre und Verfaſſung der kleineren oceidentaliſchen 
Religions-Partheien. 5 
Herausgegeben von Steph. Mathies und W. Vatke. 
a gr. 8. Preis: 3% Rthl. i 
Dieſes Werk bildet den Zten Band von Marheineke's theologiſchen 
Vorleſungen. 2 Bar" 


So eben iſt in unſerm Verlage erſchienen und an alle ſoliden Buchhandlunge : 
fandt worden, in Breslau vorcäthig bei Joſef Max und Komp. 100 lungen ver⸗ 


Reiſen des Königs Otto und der Königin 
Amalie in Griechenland. * 


Aufgezeichnet und geſammelt von Ludtoig Roß, 

ehemaligem Oberconſervator der Alterthümer und Profeſſor an der Univerſität in Athen, 

gegenwärtig ordentl. Profeſſor an der Univerſität in Halle, des griech, Erlöſerordens 
und anderer Orden Ritter. ; 9 

2 Bände. Mit 1 Karte. gr. 8. geh. 2 Rthl. 15 Sgr. m 
Schwetſchke und Sohn. 


Halle, im Juli 1848. C. A 
So eben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu be „ in v or⸗ 

räthig bei Jose Ma 105 one A 
ründer, L., das Juſtitut der Wundärzte zweiter Klaſſe 
und ſeine Gegner, ſo wie die Hoffnungen und Wünſche der Wund⸗ 
ätzte zweiter Klaſſe bei der in Preußen zu erwartenden Medizinal⸗Reform. 
Geh. 12 Sgr. 


Zum Zimmerſchmuck jedes deutſchen Mannes 
iſt bei Ga Max und Komp. in Breslau ſo eben angekommen: 


allerie der Zeitgenoſſen, 


neue Folge, 


— 


Dritte Lieferung enthält: + A m 
1 ub og o Gela admin ge vl.. Go 50 ede ge Mer die naturgetreuen Bildniſſe E 
r, w er eslaue „Nr. VI. v. Soiro icepräſid. des Parlam. L. \ . 
gen das Branntweintrinfen 851 v = BI: 5 nur 21 Krz. = 6 Ser der tänner des deutſchen Volks 
fein. ee in der N a Barbara a III. und der benachbarten freien Nationen. 
2 Nr. 184 der Aka ne Meyer ö Unive um, f Der geringe Preis für j 15 ee 5 — Jahn. t 3 
abhanden angezeigten Wechſel, gezogen auf eee ee groß Quart, bie Blrah than e ee ee ee, e e 


- 4 macht daher wenig Koſten. Jeden Monat 
3 Pohl, ſind zurück geſtellt (rung, S Lentner en en 4 erſcheint eine Lie: 
Breslau, 11. Auguſt 1848. b 


200 Stück Bruch⸗Mauerziegeln, alte, wo⸗ 


gratis. 


und prompt beſorgt von A. 0 | 1 an 
runter die Hälfte noch ganz, ſind ſofort u Buchhandlun (08. Maste) in Breslau, Gro Möbel⸗Wagen N 
n Wirth Nikolaiſtraße Nr. 62 ee e Nr. 3, und Ferd. Frank zum umzug und jeder Reiſetour unter Garantie empfiehlt 
ae “ aw ch - 2 * 


| Wilh. Richter, Mathiasſtraße Nr 


PR — 


——— — Ne eee ee eee eee. rr 
4 vr. N 


Berlin, den 5. Auguſt 1848. 


nr INN AN I IS BI HI BI ZI Z EAN 
BE NANNTE Nieren: n: 
Für Brennereibeſitzer. 


Anfangs Auguſt d. J. erſcheint vom 
Punterzeichneten ein neues Werk über 
* Branntweinbrennerei, 
P welches ohne fein größeres Handbuch 
J unnütz zu machen, ſowohl als ſelbſt⸗ 
5 ftändige Arbeit wie als Ergänzung zu 
F dem Letzteren dienen wird. 

Als ganz neu und eigenthümliche Er⸗ 
F fahrungen werden demſelben beſonders 
KB die neueſten und bewähr⸗ 


teſten Methoden 
der Malz⸗, Hefe⸗ und Maiſchbereitung 


F einverleibt werden, wobei der Verf. J 
F vorzugsweiſe auch = 
die weſentlichen Verbeſſe⸗ 35 
rungen 2 
mittheilen wird, welche er ſelbſt in ſei⸗ 
J nem früher ſchon bewährten Verfahren ß 
der künſtlichen Hefen⸗ & 

an Bereitung = 
F und des Einmaiſchens neuerdings d 


2 
* 


P erſt entdeckt und erprobt und er dem⸗ 
F nach eine ganz 


neue und eigenthümliche 
Kunſthefe x 


erfunden hat, vermöge deren überall A 
Pein Mehrertrag von 50—70 Prozent J; 
> Alkohol (auf den Schfl. Kart.) oder c; 
P circa ein Pr. auf ein Quart Maiſch⸗ J; 
raum im Vergleiche zu dem bisherigen J 
Verfahren in Bereitung der vom Ver: 73 
P faffer erfundenen und der ſonſt bereits 7 
I bekannten Kunſthefen erzielt worden 
J iſt. Desgleichen wird der Verf. die ? 
Zeichnung und Beſchreibung ganz neuer 
und bewährter Damfbrenne⸗ 
reien, wie er ſie im vergangenen Jahre 
P erſt erbaut hat, hier herausgeben. 

8 Dagegen wird dieſes Werk 
4 

Pnicht 


in den Buchhandel 


gegeben, vielmehr vom Verf. ſelbſt ver⸗ 2 
trieben werden. Er ladet daher zur 
Subſcription auf daſſelbe unter ſei⸗ 

T ner untenſtehenden Adreſſe, mit dem 

2 4 ein, daß der Preis des 

Werkes auf fünf Rthl. für die ge: 


x 
7 


2 


— 


d. J.) ein erhöhter Preis für daſ⸗ 
J ſelbe und zwar um 2 Rthl. (alſo auf 
8 7 Kthl.) eintreten wird. 2 
BR Die Verabfolgung geſchieht 
F nur nach erfolgter Bezahlung, oder 
auf beſondere Anweiſung eingezogenem 
J Poſtvorſchuſſe. 

5 Berlin, Juli 1848. 
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ſchienen: 


Der Socialismus 


in ſeiner 
wiſſenſchaftlichen Berechtigung 
3 von Dr. J. Pinoff. 
gr. 8. geh. Preis 3 Sgr. 

Wegen immerwährender Kränklichkelt bin 

geſonnen, meine an der Leiſebach gelegene 
zweigängige Waſſer⸗ und Windmühle zu ver⸗ 
kaufen. Die Mühlen find semper frei, im 
guten Bauzuſtande und die alleinigen in einem 
großen Dorfe. Auch gehören gegen 90 Mor: 
gen Acker und 15 Morgen Wieſen, meiſten⸗ 
theils sich: und ganz nahe gelegen dazu. 

Müllermeiſter Vogt in Groß:Zinz bei 

Me. Liegnitz. 

3 Kthl. Belohnung 
Demjenigen, welcher mir zu dem mir geſtern 
Abend geftohlnen Satz dreizölliger Billard: 
Balle wieder verhilft, vor deren Ankauf zu⸗ 
gleich gewarnt wird. f 
a a einrich, 


Cafetier, en Nr. 1. 


Haus ⸗Verkauf. 
Ein in der Nikolai: Vorftabt vorteilhaft 
Kalegenes Haus mit bedeutendem Zinſen⸗ueber⸗ 
Huf iſt zu verkau * Das Nähere große 
Droſchengaſſe Nr. 11 beim Schloſſermeiſter 
Tauer zu erfahren. 


N 
1 


u 


Neue Berliner 


> | der Subhaſtations⸗Regiſtratur 184 eben wer⸗ 
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Zweite Beilage zu e 187 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 12 


Oeffentliches Aufgebot. 

Die beiden Bank⸗ Obligationen Lit. E. I. 
Nr. 187 vom 22. Januar 1847 auf den Na⸗ 
men des Gerichts⸗Amtes zu Lorzendorf über 
eine bei dem königl. Bank⸗Direktorium zu 
Breslau belegte Summe von 60 Rtl. Cou⸗ 
rant nebſt Zinſen ſeit dem 31. Dez. 1847 lautend, 
und Lit. E. I. Nr. 3145 vom 13. Dezember 
1847 auf den Namen des Gerichts⸗Amtes 
Lorzendorf und Ober⸗Struſe über eine bei dem 
königl. Bank⸗Direktorium zu Breslau belegte 
Summe von 350 Rtl., nachdem 150 Rtl. dar 
auf gezahlt worden, noch über 200 Rtl. Eou⸗ 
rant, nebſt Zinſen ſeit dem 31. Dezember 1847 
lautend, ſind dem Gerichts⸗Amte Lorzendorf 
und Strieſe am 6. März d. J. abhanden ge⸗ 
kommen. Es wird daher auf den Antrag deſ⸗ 
ſelben das öffentliche Aufgebot dieſer beiden 
Bank⸗ Obligationen hierdurch veranlaßt und 
werden alle Diejenigen, welche an dieſelben 
als Eigenthümer, Ceſſionare oder Erben der⸗ 
ſelben, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber 
einen Anſpruch zu haben vermeinen, hierdurch 
vorgeladen, in dem auf den 

4. September d. % Vormittags 

11% Uhr, 

vor dem Oberlandesgerichts⸗Referendarius v. 
Lipinsky II. in unſerem Parteienzimmer 
Nr. II. anberaumten Termine zu erſcheinen 
und ihre Anſprüche anzumelden. Wer ſich in 
dieſem Termine nicht meldet, wird mit ſeinen 
Anſprüchen ausgeſchloſſen, es wird ihm damit 
ein immerwährendes Stillſchweigen auferlegt, 
die erwähnten Bank⸗Obligationen aber für 
amortiſirt erklärt. 

Breslau, 30. April 1848. 

Königliches Oberlandes⸗Gericht. 
Erſter Senat. 
Hundrich. 

Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
auf der Tauenzienſtraße Nr. 31 b. belegenen, 
dem Maurermeiſter Wilhelm Alexander Herr⸗ 
mann Bothe gehörigen, auf 15,888 Rthlr. 
24 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin auf den 
15. Novbr. 1848 Vorm. 11 Ahr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations = Regiſtratur eingeſehen 
werden. 5 

Breslau, den 12. April 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe der hier in der 
Kloſterſtraße Nr. 31 und 32 belegenen, dem 
Zimmermeiſter Gottlieb Emanuel Hallmann 
gehörigen, auf 22,902 Rthl. 22 Sgr. 10 Pf. 
geſchätzten Grundſtücke, haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 9. Dezember 1848, Vormit⸗ 
Sen dem Herin SberLandes⸗ 
r 2 e n i * 
teien⸗Zimmer anberaumt. * 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 


den. Breslau, den 22. Mai 184 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliches Aufgebot. 

Am sl d. M. find des Nachmittags in 
Scheitnig mehrere Schnupftücher als muth⸗ 
maßlich geſtohlen, mit Beſchlag belegt 
worden. Alle Diejenigen, welche an dieſe 
Schnupftücher Eigenthumsanſprüche zu haben 
vermeinen, werden hierdurch aufgefordert, ſich 
binnen acht Tagen in unſerem Verhörzimmer 
Nr. 14 zu melden. 

Breslau, den 10. Auguſt 1848. 

Königl. Inquiſitoriat. 


reiwilliger öffentlicher Verkauf. 

uf den Antrag des Teſtaments⸗Exekutor 
Aktuar Gruber wird das hierſelbſt am Markte 
gelegene, mit Nr. 26 bezeichnete, mit einem 
halben Brau⸗Urbar verſehene, den Erben der 
Kauffrau Charlotte Alt, geb. Reich, ver⸗ 
wittwet geweſenen Tſchirſchky, zugehörige, 
auf 3884 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. gerichtlich 
geſchätzte Haus⸗Grundſtück, in welchem ein 
Material⸗Geſchäft betrieben wird, in termino 
den 28. Oktober von Vormittags 
11 Uhr ab verkauft werden. Taxe, Hypo⸗ 
thekenſchein und Verkaufsbedingungen können 
in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Haynau, 31. Juli 1848. 
Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Zur Einweihung 
des Kaffeehauſes in Schaffgotſchgarten, Con⸗ 
cert und Tanz auf Sonntag den 13. Auguſt 
ladet ergebenſt ein: 
A. Vogt. 
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. Auguſt 1848. 


Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaft. 


Die unterzeichnete Direktion bringt hierdurch zur Kenntniß des betheiligten Publikums, daß dieſelbe mit der Auszahlung der Hagelſchäden ſo ſchnell als es die 
ihr zur Prüfung vorliegende große Anzahl von Tax⸗ Verhandlungen über die im gegenwärtigen Jahre unfere Geſellſchaft betroffenen bedeutenden Hagelſchäden nur 
uigend geftattet, fortſchreitet, und daß binnen ganz kurzer Zeit die vollſtändige Befriedigung der Damnifikaten erfolgt ſein wird. 


Direktion der neuen Berliner Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaft. 


So eben iſt im Verlage von Voigt in Weimar erſchienen: 


C. H. v» Thumb⸗Neuburg: Deutſchlands 


Trennung von Rom. 


Aufruf an das deutſche Volk. 
Gr. 8. Geheftet. 20 Sgr. . 

Deutſchland zu feiner. Freiheit gediehen, hat vieles Beſtandene, aber jetzt nicht mehr 
Paſſende, ſammt manchem Guten, beſeitigt und zerſtört; aber in kirchlicher Hinſicht ſcheint 
nicht nur nichts geſchehen zu wollen, ſondern das Althergebrachte, der alte Aberglaube und 
Fanatismus ſcheinen ſogar ihr Haupt aufs Neue zu erheben und die kaum errungene poli⸗ 
tiſche Freiheit zu erdrücken. Die nie wiederkehrende Gelegenheit uns von Rom loszureißen 
iſt gekommen! Wollen wir ſie unbenutzt vorübergehen laſſen? und wie befreien wir uns 
von ſeiner Prieſterherrſchaft. Wen dieſe höchſt zeitgemäßen Fragen anziehen und beſchäf⸗ 
tigen? der wird ſie in der vorſtehenden wichtigen Schrift befriedigend erläutert finden. 

Zu haben in der Buchhandlung von Graß, Barth und Comp. in Breslau und 
Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Aufforderung. 5 3 
um mehrſeitig geäußerten Wünſchen nachzukommen, geht hiermit an ſämmtliche Her⸗ 
. Deſtillateure, Gaſt⸗ und Schankwirthe ꝛc. die ergebene 
ufforderung ſi 
Freitag den A8ten d. M., Nachmittags 2 Uhr, zu Liegnitz 
im deutſchen Kaiſer zu einer Konferenz einzufinden, um gegen die, vom Staate proponirte 
erhöhte Branntweinſteuer die geeigneten Schritte zu thun. Die Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des läßt allgemeine Tpeilnahme erwarten, und bitten wir diejenigen Herren, für welche 
Liegnitz zu entfernt iſt, ſchriftlich ihr Votum per Adreſſe A. Hildebrand in Liegnitz bis 
zu oben genanntem Termine eingehen zu laſſen, oder in ihrer Gegend gleiche Conferenzen 
zu veranſtalten. 
Liegnitz, den 9. Auguſt 1848. 
A. Hildebrand, Kaufmann und Deitillateur in Liegnitz. 
Mother, Brauerei Beſiger in Hohendorf. Müller, Domänen⸗Pächter in Parchwitz. 
Franke, Lehnert, Inſpektoren, im Namen der Dom. Rogau und Koitz. 


Stotter⸗ Heil ⸗ Unterricht. 


Der neue Kurſus beginnt mit dem 2. Oktbr. Ed. Scholz, Schmiedebr. 28. 


Offener Poſten. Oeffentliche Bekanntmachung. 
Es fol. bei der hieſigen Communal⸗Verwal⸗ Im Auftrage des königlichen Oberlandes⸗ 
tung ein Rathmann für die Bauverwaltung Gerichts zu Ratibor ſollen am 
mit einem baaren Gehalt von 600 Rehlr. an⸗ 21. Auguſt d. J., Vormittags 
geſtellt werden. Qualiſicirte Bewerber, welche 10 uhr, 
mindeſtens das Privat⸗Baumeiſter⸗Eramen auf dem Platze vor dem hieſigen Garniſon⸗ 
zurückgelegt haben müſſen, werden aufgefor: Stalle 2 kupferne Piſtorius'ſche Brenn⸗Ap⸗ 
dert, ſich unter Einreichung ihrer Zeugniſſe parate und 22 Stück Luxuspferde, theils 
bis zum 10. September dieſes Jahres bei Vollblut, theils Landrace, gegen ſofortige 
uns zu melden. f Zahlung meiſtbietend öffentlich verkauft wer⸗ 
Sprottau, 7. Auguſt 1848. den. Ratibor, den 6. Auguſt 1848. 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. Das kreisjuſtizräthliche Amt. 


Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. Grothe. 


Es können ſich qualificirte Perſonen unter Schweizer⸗Haus. 


Einreichung ihrer Qualifications⸗Atteſte bis 
Heute Sonnabend den. 12. Aug uſt 


128 X 1 85 3 8 N Als 
rirten Gehalt ſind dur eſchluß, in monat⸗ 

Sommer ⸗Nacht. 
Eliſen⸗Bad. 


lichen Raten alljährlich 250 Rthl. feſtgeſtellt. 
Heute Sonnabend, 


Zu bemerken finden wir uns veranlaßt, daß 
Eine Nacht in Venedig. 


der zum Bürgermeiſter erwählte Kandidat 
weder durch ſich ſelbſt noch durch ſeine Ver⸗ 
Fortſetzung des Süberſchießens. 
Das Nähere die Anſchlage⸗Zettel. 


wandten ein bürgerliches Gewerbe betreiben 

darf; ſo wie ebenfalls bis dahin, wo die in 

naher Ausſicht ſtehende neue Verfaſſung mit 

Geſetz und Kraft ins Leben tritt, nur eine 

proviſoriſche Anſtellung ſtatthaben kann. 
Köben a. O., den 1 Auguſt 1848. 

Die Stadtverordneten. 

Drauerei⸗ Verpachtung. 

Das Hiefige ſtädtiſche — 

1 8 einem auf den 

4. September d. J., früh 10 uhr, 

in hieſigem Neth hen — 
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Zum Ernte⸗Feſt und Konzert nach 
Goldſchmieden ladet auf Sonntag, den 
13. Auguſt, ganz ergebenſt ein: 7 
Peſchke, Cafetier. 


Zum Ernte ⸗Feſt 
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3 Termine öffentlich an den Meift- und Js Sonntag den 13. Tuguſt, ladet ergebenft ein: 
5 Beſtbietenden auf 3 oder 6 Jahre Sanne ui Selſkert, in Kofenthal. 
5 121 1. April 1849 ab verpachtet ° 
werden, wozu wir Pachtluſtige mit 
82 dem Bemerken einladen, daß die $ 8 Zum Erntefeſt 
2 Brauerei noch ganz neu, höchſt bequem Sonntag den 13. Auguſt ladet ergebenſt ein: 
L und zweckmäßig N und die Schänt- J Seifert in Grüneiche. 
wirthſchaft in dem geräumigen und 82 —— 
Er entſplhenden Ochanfidtate feither mit | Sonnabend den 12. Auguſt findet bei mir 
J vielem Vortheil betrieben worden. Js ein Federvieh Ausſchieben ſowie Wurſt⸗ 
Die Pachtbedingungen können jeder⸗ 7 Abendbrot * ergebenſt einladet: 
As zeit bei dem Vorſteher der Brau⸗ Com-; Höbel, Schankwirth, 
a, mune, Herrn Kaufmann Salomon J Waſſergaſſe Nr. 17. 


Sachs eingeſehen werden. 
Münsterberg, den 24. Juli 1848. 
Die Repräſentanten der ſtädtiſchen 


. ——— —— — 
Zum Fleiſch⸗ und Wur 
beute Sonnabend den 12. W en 
benſt ein: C. Gn chwitz, Cafetier, 
Sterngaſſe Nr. 1 (Sandvorſtabt). 


Zum Weizenkran 
Sonntag den 13. Luguf lack, e ein: 
Boldt, 

Cafetier in Grüneiche an der Oder. 
———, nn 
um Wurſt⸗Abendbrot und Tanz au 
a er 13. Auguſt, ladet . — 

ein: Scholz, Gaſtwirth in Hünern. 
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Zum Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Tusſchieben, Sonn⸗ 
abend den 12. Auguſt, ladet ergebenft ein: 
Müller, Schankwirth, Mehlgaſſe Nr. 15. 


— —— —— —.6ꝗꝓ—ä—i— —-¼ 
Zum Wels⸗Ausſchieben und Abend⸗ 
brot heute, Sonnabend, ladet ergebenſt ein: 
Fröhlich, Cafetier, 
Tauenzienſtraße Nr. 45. 


Gutta Percha. 


Anzeige für die Herren Fabrikbeſitzer und 
Gewerbtreibenden. 


Der Bevollmächtigte der Berliner Gutta⸗Percha⸗Compagnie, Hr. Wilhelm Elliot, 
hat bei uns ein Haupt⸗Depot ihrer Fabrikate für Schleſien errichtet. — Das Gutta Percha 
iſt der eingetrocknete Milchſaft eines auf den malayiſchen Inſeln wachſenden Baumes, aus 
welchem Stoff die Eingeborenen mancherlei Geräthſchaften anfertigen. Erſt ſeit einem 
Jahre in Europa bekannt, übertrifft das Gutta Percha, wenn es in der Zurichtung 

weckmäßig behandelt worden, an Vielſettigkeit der Anwendung und Dauer der 
Brauchbarkeif jedes andere Produkt der Natur; es iſt daher, vermöge feiner erprobt nütz⸗ 
lichen Eigenſchaften ein Gegenſtand der größten Beachtung für Gewerbe und Kunſt. — 
Das Gutta Percha iſt brennbar, entzündet ſich aber erſt bei einem ſehr hohen Hitzegrade. 
Im ſiedenden Waſſer wird es vollkommen weich, es nimmt in dieſem Zuſtande jede belie⸗ 
bige Form an, die es, erkaltet, beibehält; — auch läßt es fi mit färbenden Subſtanzen 
miſchen. Aufgelöft iſt das Gutta Percha tropfbar, — zu einem feſten Körper erkaltet, iſt 
es biegſam, zähe, nicht klebrig, faſt geruchlos, und in geringem Grade elaſtiſch. — Auflös⸗ 
bar in geiſtigen Oelen, widerſteht es dem Einfluß feuchter Dünſte, kalter Näſſe, der Säu⸗ 
ren und des Alcohols. Weil es nicht porös iſt, ſo macht ſeine Dichtigkeit es undurchdring⸗ 
lich gegen die atmoſphäriſche Luft, die nicht die geringſte Veränderung darauf äußert. Me: 
der warme noch kalte, weder trockene noch naſſe Witterung bringen eine Wirkung auf daſ⸗ 
ſelbe hervor. Im Gebrauch ſchadhaft gewordenes oder abgenutztes Gutta Percha wird 
wieder nutzbar gemacht, indem man es umarbeitet, weshalb es in jederlei Form einen ge⸗ 
wiſſen Werth behauptet. Im gehärteten Rohzuſtande erſcheint das Gutta Percha als ein 
Block, der mit der Art geſpaltet werden muß. — Aus dieſem Block bereitet die techniſche 
Behandlung des Stoffs, im intereſſanten Contraſt der Erſcheinung, einen flüſſigen, ſtark 
bindenden Leim, aus dem man Kitt und Cement machen kann, — auch ganz geeignet zu 
waſſerverdichtenden Ueberzügen; — dünnere oder ſtärkere Häute, anwendbar als Verband⸗ 
mittel, unterlagen, Decken, umſchlägen und zur waſſerdichten Verpackung; — plaſtiſche und 
architektoniſche Gegenſtände, Spiel⸗ und Galanterieſachen, chirurgiſche Werkzeuge und Ban⸗ 
dagen, Täfelwerk, Knöpfe, Bänder, Schuhſohlen, Gürtel, Zügel, Riemen, Schnüre, Fäden, 
Schläuche, Stäbe, peitſchen, Kapſeln, Flaſchen, Platten, Reitſtöcke, — in England macht 
man Dachziegeln aus Gutta Percha, ja daſſelbe läßt ſich zu einer dergeſtalt kompakten 
Maſſe verarbeiten, welche man drechſeln kann. — Da Gutta Percha in ſo vielen Gewer⸗ 
ben, in der Technik, Plaſtik, Architektur und Chirurgie praktiſche Anwendung findet, da 
man aus Gutta Percha harte und weiche, flüſſige und feſte Dinge der verſchiedenſten Art 
und zu den verſchiedenſten Zwecken herſtellen kann, ſo verdient es ein Univerſalſtoff ge⸗ 
nannt zu werden. 

Gutta Percha iſt insbeſondere dem gegerbten Leder vorzuziehen, weil es durch Feuch⸗ 
tigkeit und Näſſe nicht leidet, alſo nicht ſchimmelt und nicht fault, — in der Hitze nicht 
austrocknet, nicht ſpringt, nicht bricht, — weil es eine außerordentliche Tragkraft beſitzt, 
dauerhafter wie Leder iſt und ſich auch bequemer wie dieſes anwenden läßt. 1 

Die Berliner Gutta Percha⸗Compagnie beſchäftigt ſich hauptſächlichſt mit der Anfertigung 

von Riemen aller Art, zu Maſchinengetrieben ſowohl wie für Wagenbauer und 
Sattler, — von Schuh- und Stiefelſohlen, Röhren, Spritzenſchläuchen, Lebens⸗ 
rettern, Schnüren, Platten, Stöcken und gefärbten Gutta Percha-Häuten.— 
Dieſe Gegenſtände werden in allen Dimenſionen und Kalibern zu billigen Preiſen 
geliefert, — auch werden Beſtellungen angenommen und prompt ausgeführt. 

Die Platten eignen ſich zu Ventilen und Liederung von Pumpenkolben. — Dünnes 
gefärbtes Gutta Percha⸗Leder wird auch zu Buchbinder⸗ und Galanterie⸗Arbeiten gebraucht. 
— Triebriemen haben in Fabriken treffliche Dienſte geleiſtet. 8 

Altes gebrauchtes Gutta Percha in Bruchſtücken und Schnitzeln nehmen wir zum Preiſe 
von 10 Sgr. pro Pfd. franco Berlin zurück, — es kommt nicht darauf an, ob daſſelbe 
von unſerer Geſellſchaft oder aus einer andern Fabrik herrührt, nur muß das Material 
nicht ſchlecht oder verdorben ſein. 

Preis⸗Courante nebſt Gebrauchs⸗Anweiſungen ſind auf unſerem Comptoir zu haben, — 
auch wird Auskunft gern ertheilt. — Wir werden Spezial⸗Niederlagen in der Provinz errichten. 

Wir empfehlen unſere Gutta Percha⸗Waaren, als neue höchſt intereſſante Gegenſtände 
der fortſchreitenden Induſtrie, der Aufmerkſamkeit der Herren Fabrikbeſitzer u. Gewerbtreibenden. 


Albrechtsſtraße Nr. 15. Die Haupt-Agenten für Schleſien: 


A. Scholtz und Hendſchke. 


7 Nicht zu ü ber ſehen! 1 
Präſervativ gegen Katzenmuſiken! 


Die Katzenmuſiken habe ich bisher, ihrer Benennung und Bedeutung nach, nur als 
Narrenſpiel betrachtet. Indeß das Sprichwort: „Narrenſpiel will Raum haben,“ findet 
auch hier feinen Platz. Denn es iſt faktiſch erwiefen, daß durch Katzenmuſiken — eine Ton⸗ 
kunſt ausländiſchen Urfprungs, der man nachzuäffen ſich nicht ſchämt — bereits großes Un⸗ 
heil entſtanden. Man werfe einen Blick auf die jüngften Ereigniſſe in Schweidnitz und 
Oels, wo lediglich in Folge einer ſtattgehabten Katzenmuſik auf bedauerungswürdige Weiſe 
es Menſchenleben koſtete, und manchen Familien ihre Ernährer entriſſen worden ſind, und 
man wird meiner Behauptung, daß von derartigen anſcheinend geringen Urſachen die Wir⸗ 
kungen oft ſehr traurig ſein können, gern Gerechtigkeit widerfahren laſſen. — Den Anſtif⸗ 
tern von Katzenmuſiken gebe ich wohlmeinend zu bedenken, daß in dieſem Jahre der Flachs 
gut gerathen, und man daher im Stande iſt, ohne erheblichen Koſtenaufwand „ein pro⸗ 
bates Mittel gegen Katzenmuſiken“ dadurch in Anwendung zu bringen, daß man 
ſich, wie es meinerfeits bereits geſchehen, einige Duzend Stränge fabrieiren läßt, und mit 
diefen (alfo nicht mit klingendem Spiele oder lebensgefährlichen Waffen) die Kagenmuſikan⸗ 
ten ſtark bewillkommt. — Von dieſer Arznei zu gehöriger Zeit eine ziemliche Portion ver⸗ 
abreicht, wird die Kazenmuſikanten von ihrer Seelen⸗Krankheit, in Folge deren fie nicht 
einzuſehen vermochten, daß fie ſich meiſtens von ſolchen Subjekten, die im Heimlichen auf 
ihre Koſten eine gefährliche Rolle ſpielen, zu Werkzeugen gebrauchen ließen, und pie in 
Herabwürdigung fie der Achtung aller Wohlgeſinnten verluftig gegangen ſind, — ſchne + 
freien. Die Kutkoften anlangend, deren Höhe jedesmal von dem Reſultate der Kur ab⸗ 
hängig zu machen iſt, ſo wird den betreffenden Katzenmuſikanten der Regreß an diejenigen 
eingeräumt, welche ſie zur Ausführung der Katzenmuſik gedungen haben. 

Bruſtave, den 8. Auguſt 1848. Welſch. 


Garantie für Schönheit des Geſichts! 


Verdorbene, blaſſe, runzliche und fleckige Geſichtshaut durch eine leichte, ein⸗ 
fache, eine halbe Stunde dauernde Selbſtbehandlung ſchmerzlos und durchaus für 
immer zu entfernen, dabei geſunde Säfte nach dem Geſichte hinzuleiten, ſo daß ein 
friſches, munteres Geſicht mit natürlicher ſchöner Röthe und Anmuth und aufs 
Neue belebtem Glanze der Augen auf Dauer daraus Nee von Mr. C. F. 
Swordeuttler Esq. Analitical Chemist and Professor of Chemie. Finsbury 
Square 8 Sommersett House London. Preis 1 Pfund Sterling oder 6 Rtl. 
20 Sgr. preußiſch, unter Verpflichtung der Geheimhaltung nur allein franko zu 
beziehen bei G. Bachmmann in Koblenz. j 

4000 Zeugniffe liegen bereit, zu beweiſen, daß hier nicht Quackſalberei, ſon⸗ 
dern durch geringe Mittel radikale Schönheit erworben wird, was auch ausdrücklich 
garantirt wird. 


Zu Termin Michaelis d. J. wird eine mit 
den erforderlichen Kenntniſſen und guten 
Zeugniſſen verfehene Wirthſchafterin in ge⸗ 
festen Jahren und unverheirathet in gleicher 
Eigenſchaft in eine große Wirthſchaft geſucht. 
Nähere Auskunft darüber wird Madame 


Gegen ein Darlehen von 600 Rtl., wel⸗ 
ches geſichert wird und vorläufig nicht ganz 
en findet eine einzelne Perſon bei 

ner gebildeten Familie in einer freundlichen 
Stadt, einige Meilen von Poſen, anſtändige 
Wohnung, Beköſtigung und Pflege. Näheres 
auf Adreſſen unter H. 1813. poste restante 
Rogaſen. Güte haben. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Zettlitz im Dianenbad zu ertheilen die F 
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Empfehlung. 

Den geehrten Herren Doktoren hier⸗ 
orts als auch außerhalb, und einem 
1 70 geehrten Pubtikum erlaube ich mir 
A hiermit ergebenft anzuzeigen, daß ich 
= das von meinem verftorbenen Mann . 

früher geführte Geſchäft von 
chixrurgiſchen Inſtrumenten 

und Bruchbandagen jetzt wieder in 
feinem ganzen Umfange unter der Lei: 5 
tung meines älteſten Sohnes fortſetze. F 
Ich bitte daher, das früher meinem 3 
verſtorbenen Mann geſchenkte Ver⸗ 8 
trauen auch jetzt auf mich wieder 
übergehen zu laſſen. Die größte Sorg⸗ 
falt wird darauf verwendrt werden, 
dieß durch ſaubere und pünktliche Ar⸗ 
beit zu würdigen. Reparaturen aller 3 
in dieſes Fach betreffenden Gegenſtände . 
werden ſauber und billig geliefert. 


dame: Wilhelm Härtel, 
chirurgiſcher Inſtrumentenmacher 8 


und Bandagiſt, 
Ohlauerſtraße Nr. 20. 
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Gefchäfts- Berfauf. 

Ein den Zeitumſtänden nicht unterworfenes 
ſehr gut rentirendes Geſchäft iſt für einen 
äußerſt civilen Preis zu verkaufen. Näheres 
wird Herr Kaufmann S. Richter, 1 

aben 


rich⸗Wilhelmſtraße Nr. 1, die Güte 
mitzutheilen. 
Ausverkauf. 

Wegen Umbau des jetzigen Lokals und Auf⸗ 
geben des Geſchäfts ſind wir entſchloſſen, un⸗ 
ſere Waaren⸗Vorräthe in Eiſen⸗, Stahl⸗ und 
Meſſingwaaren, Broncen, heſſiſchen Schmelz⸗ 
Tiegeln, Ellen, brauner Eiſen⸗Oxyd⸗Farbe, 
Zinkblech ꝛc. auszuverkaufenz wir werden be: 
ſonders bei Verkäufen in Partien billige Preiſe 
ſtellen und laden ſowohl Handel⸗ als auch 
Gewerbtreibende ergebenſt ein, uns mit gü⸗ 
tigen Aufträgen 10 beehren. 

Breslau, den 10. Auguſt 1848. 

W. Heinrich und Comp., 
am Ringe Nr. 19. 


Oekonomen⸗Geſuch! 


Einem tüchtigen praktiſchen Oekonomen, 
welcher der polniſchen Sprache mächtig und 
eine Kaution von mindeſtens 1000 Rtl. zu 
leiſten im Stande iſt, kann eine ſehr gute 
Stellung nachgewieſen werden. Adreſſen wer⸗ 
den unter Chiffre O. G. poste restante franco 
Breslau erbeten. 


Wachstuchdecken, 


elegant und zum Conſerviren der Möbel ſehr 
zweckmäßig, werden, um damit ſchnell zu 
räumen, unter den Fabrikpreiſen verkauft, 
und zwar: / Kommodendecken 8 7 Sgr., 
8, Tiſchdecken a 12% Sgr., % dergl. a 
17%, Sgr., wie auch eine Parthie ächter ge: 
klöppelter Spitzen bei 
J. Zucker, Narloſtr. Rr. 31. 
Eine wiſſenſchaftlich gebildete Dame, der 
franzöſiſchen Sprache mächtig, ſeit mehreren 
Jahren als Erzieherin lebend, ſucht als ſolche 
oder Geſellſchafterin zu Michaelis ein Enga⸗ 
gement. Portofreie Briefe erbittet man un⸗ 
ter der Adreſſe M. F. S. Schweidnitz poste 
restante. 


Ausggzei Önen fett 
en * 
U 


ber⸗Lachs 


empfing geſtern per Poſt und empfiehlt 


J. Bourgarde, 


Schubbrücke Nr. 8, goldene Waage. 


B.üchſen, mit und ohne Hirſchfän⸗ 
ger find vorräthig, leiſte für Schuß und 
Güte Garantie und verkaufe ſolche zu ſoli⸗ 
den Preiſen. 7 

Auguſt Voigt, Büchſenmacher, 
am Neumarkt Nr. 1. 


Jagd und Fiſcherei in Grüneiche 
ſind zu verpachten. 


(Amtliches 
Dukaten 97 Br. 


Schuld⸗Scheine per 100 
ih Gld., neue 3%, % 77%, Br. 
Lit, B 4% 93 Br., 34% 82 Br. 


fi 
Hiederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 od. 
Nordbahn 41 2 %% 70% Gb 


| 
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Breslau, den 11. Auguſt. 
Cours⸗Blatt.) Geld: und Kon Mean. Holländiſche Rand: 
Kaiſerliche Dukaten 97 Br. 

112% ld. Polniſches Courant 92¼ Gld. Oeſterreichiſche Banknoten 
tl. 3 ¼ e, Sol Br. bac . 

Schleſiſche Pfandbriefe A Mtl. 3 % „ 
Alte vote Pfandbriefe 40% 8750 Gld., neue 
87% Gld. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau⸗Schweidnit⸗Freiburger 49 ien Br. Ober⸗ 
chleſiſche Litt. A 3/ % 89%, Gld., Lit. B 89%, Gid. Krakau⸗Oberſchleſiſche 43 Gib. 
Neiſſe⸗Brieger 40 % Br. Friedrich⸗Wilhelms⸗ 


0, 08 5 
Eiſenbahn Aktien: Kö Mindener 31,0, 76% Br, 
Niederſchleſiſche 3 / % 71”, a 71 bez. u. Br., Prior. 4% 5 
Dberfätefifhe Lit. A 2% % 
Rheiniſche 56 Br., Prior. 4%, 69 bei 
riedrich⸗Wilhelms⸗ 
onds: und Geld⸗Sorten: Staats Scheine 
* Pfand⸗ 


Offene Stelle für eine Wirthſchaf⸗ 
terin aufs Land durch Joſ. Delavigne, 
Ketzerberg Nr. 13. 

300 Rthl. zu 4 pCt. find zur erſten Hy⸗ 
pothek auf ein hieſiges oder ländliches Grund⸗ 
ſtück zu vergeben; Näheres beim Schuhma⸗ 


ſchermſtr. Hrn. Kratz, Naſchmarkt Nr. 58. 


Die auf den 15. Auguſt angekündigte Auk⸗ 
tion einer Partie ungar⸗Weine auf hieſigem 
Packhofe wird nicht ftattfinden, 

Ein gut gehaltener Flügel iſt billig zu ver⸗ 
kaufen Neumarkt Nr. 35, zwei Treppen. 

Gute Reiſegelegenheit nach Reinerz, Sonn⸗ 
tag den 13. Auguſt früh; zu melden Schuh⸗ 
brücke Nr. 43 beim Lohnkutſcher Fiſcher. 


Schafvieh⸗ Verkauf. 

Auf dem Dominio Flämiſchdorf bei Neu⸗ 
markt ſtehen wegen Vermehrung der Rind⸗ 
viehheerde 700 Stück Schafe, Mutterſchafe 
und Jungvieh, zum Verkauf. 

Malergaſſe Nr. 28 iſt eine möblirte Vor⸗ 
derſtube zu vermiethen. 


Zu Michaelis d. J. zu beziehen 
eine Wohnung zu 220 Rthl. und 
eine Wohnung zu 190 Rthl. 

im Eckhauſe der neuen Schweidnitzer Straße 

und Stadtgraben. Das Nähere in der Hand⸗ 

655 RG W. Scheurich und Straka 

aſe . 


Eine Wohnun 


zweiter Etage iſt für SO Rthlr. jährlich zu 


vermiethen durch den Herrn Commiſſionair 
Selbſtherr, Herrenſtraße Nr. 20. u 


In der Nikolaivorſtadt, neue Kirchgaſſe 


Nr. 10 a find große und kleine Wohnungen 
zu Michaelis zu beziehen. 12 
Ohlauerſtraße Nr. 33 
iſt der zweite Stock billig zu vermiethen; 


Näheres bei Herrn Meyer im Gewölbe. 


Für einen Herrn ift Hummerei Nr. 14 
1 Stiege eine gut möblirte Stube zu ver⸗ 
miethen und bald zu beziehen. 


Werderſtraße Nr. 37 
iſt die Parterre⸗Wohnung zu vermiethen und 
gleich zu beziehen. 3 
Eine Wohnung mit Garten 
ift wegen Verſetzung zu vermiethen im Eck⸗ 
hauſe Neue Schweidnitzerſtraße Nr. da. im 
zweiten Stock. 


Albrechtsſtraße Nr. 39 iſt im zwei⸗ 
ten Stock eine Wohnung von 6 Stuben nebſt 
Zubehör zu vermiethen. Näheres im Speze⸗ 
rei⸗Gewölbe daſelbſt. 

Eine große luftige und lichte Remiſe zum 
Getreideaufſchütten iſt bald zu beziehen. 
Ba Reuſcheſtraße Nr. 45, in der Gaſt⸗ 

ube. 

Eine möblirte Stube mit der Ausfiht auf 
den Tauenzienplat iſt zu vermiethen; im gold: 
nen Löwen Neue Schweidnigerſtraße Nr. 6 
das Nähere in der Schenkſtube. 


— ͤb ' ꝓ—3dͥ — —— 333 
Hotel garni in Breslau, 
Abrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei K r 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf belichige Zeit zu vermiethen, 
P. S. Auch {ft Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel: 

Se. Durchlaucht Fürſt Sanguszko a. Ga⸗ 
lizien. Gutsbeſ. v. Aulock a. Winzig. Kreis⸗ 
Juſtiz⸗Kommiſſarius Gabriel a. Neiſſe. Gold⸗ 
arbeiter Edinger a. ungarn. Direktor Bonnel 
und Kaufm. Levinſtein a. Berlin. Dr. Ur⸗ 
ſchel a. Prag. Apotheker Speck a. Leobſchütz. 
Kaufm. Fritſche a. Glogau. 2 


Breslauer Getreide: Preife 
— — 


— 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 60 Sg. 56 Sg. 52 Sg. 
Weizen, gelber 38 „ 54 5 50 7. 
Roggen „ e 
Gerſte ie 
Hafer Wee 


4 


* 


rledrichsd'or 113%, Br. 8 
c 87% Br. Staate, 
Großherzoglich Poſener Pfand iefe 82 
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